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Axht ein neuer Eiſenbahnerſtreit?

Von Th. Kotzur,
Vorſtandsmitglied des Eiſenbahner-Verbandes.
Die Oeffentlichkeit iſt in den letzten Tagen ſtark

beunruhigt worden durch Mitteilungen über Vorbe-
reitungen zu einem neuen Streik der Eiſenbahner. Es
iſt durchaus verſtändlich, daß dieſer Frage die größte
Beachtung geſchenkt wird, würde doch eine Stillegung des
Eiſenbahnbetriebes in dieſer Stunde der größten Kohlen
not den ohnehin ſchwachen Lebensnerv unſeres Wirt-
ſchaftslebens geradezu tödlich treffen. Darüber
allerdings kein Zweifel, daß unverantwortliche Kräfte
an der Arbeit ſind, um unter den Eiſenbahnern Stim-
mung für einen neuen Streik zu machen. Die wilden
Streikbewegungen der letzten Zeit zeigen dies mit aller
Deutlichkeit, ſie können aber auch als Maßſtab dienen
zur Beurteilung der Ausſichten für einen neuen Eiſen-
bahnerſtreik.

Die letzte Streikbewegung hatte ihren Ausgangs-
punkt in Frankfurt am Main, wo der Zentralrat der
Eiſenbahner den Generalſtreik im Namen des Deutſchen
Eiſenbahnerverbandes proklamierte. Jn Wirklichkeit
hatte der Deutſche Eiſenbahnerverband, der heute über
400 000 Mitglieder zählt, mit der ganzen Streikpropa-
ganda nichts zu tun; der Verbandsvorſtand hatte nicht
einmal Kenntnis von dem Treiben des Zentralrates.
Obwohl alſo der Verband vorgeſchoben wurde, folgten
nur wenige Orte der Parole, trotz der Kuriere, die „mit
entſprechenden Jnſtruktionen“ von Frankfurt aus das
Land bereiſten. So gering die Streikbeteiligung auch
war, ſie wäre noch geringer geweſen, wenn die Be-
teiligten nicht die Auffaſſung gehabt hätten, es handele
ſich um wirtſchaftliche Ziele Das iſt uns von den.
Streik beteiligten Eiſenbahnern in Darmſtadt und
Hannover einwandfrei beſtätigt worden. Jn Limburg,
wo der ein S Kurier erklärte, es gehe nicht allein
um wirtſchaftliche Forderungen, ſondern um die Be-
ſeitigung der gegenwärtigen Regierung, gelang es, trotz
großer Erregung, nicht die Eiſenbahner zum Streik zu
bewegen. Jn Limburg wie in vielen anderen Orten
hat die Erregung mit den politiſchen Vorgängen nicht
das geringſte zu tun. Die Urſache liegt in der unge-
rechten Verteilung der einzelnen Dienſtorte in den
Lohnortklaſſen. Die Eiſenbahner Limburgs wünſchen
z.B. mit den Eiſenbahnen Betzdorfs, das im gleichen
Direktionsbezirk und die gleiche wirtſchaftliche
Struktur aufweiſt, gleichgeſtellt zu werden. Die Eiſen
bahnverwaltung nimmt aber einen ablehnenden Stand-
punkt ein und verweiſt darauf, daß die höheren Löhne
der Jnduſtriearbeiter in Betzdorf auch höhere Eiſen-
bahnerlöhne erfordern. Dieſe Begründung überſieht,
daß der Krieg die Lebensmittel und Waren in den
kleinen Städten genau ſo verteuert hat, wie in den
Großſtädten. Da nun die Eiſenbahner der großen
Städte in Not geraten ſind, trifft das auch für die
kleinen Orte zu. Daher die Erregung in allen Orten
und Bezirken. So wie im Falle Limburg liegen die
Verhältniſſe in Hundert kleineren und h Orten
und die Eiſenbahner ſind der Meinung, daß die Durch-
führung des Räteſyſtems die Wünſche auf eine günſtige
Lohnſtaffelung, wie auch auf allen anderen Gebieten,
erfüllen wird. Dieſe Hoffnung wird erſt ſo recht ver-
ſtändlich, wenn man ſich vor v hält, daß innerhalb
des Eiſenbahnbetriebes, vom Miniſterium angefangen
bis zu den Direktionen und örtlichen Dienſtſtellen
herab, zahlreiche Beamte amtieren, die in der Tat den
Geiſt der neuen Zeit nicht verſtanden haben und ihn
heute, in der Stunde der ernſteſten Gefahr, immer noch
nicht verſtehen. Die Abſetzung einer Anzahl höherer
Beamten in der Direktion Erfurt durch eine aus dem
ganzen Bezirk ſtark beſuchte Verſammlung der Eiſen-
bahner im Juni dieſes Jahres beſtätigt es. Und dabei
handelt es ſich bei den Klagen nicht etwa um grundloſeBehauptungen, ſondern um bewieſene Jahn Hat
doch ſelbſt der General Maercker, der damals Erfurt
militäriſch beſetzte, dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
und mir beſtätigt, daß das Verhalten einiger Beamten
nicht einwandfrei ſei. Der Eiſenbahnminiſter Oeſer ſah
ſich dann auch veranlaßt, Konzeſſionen zu machen, die
aber leider wie ſo oft im Leben zu ſpät kamen und
darum auch nicht die gewünſchte Wirkung hatten. Dar-
aus erklärt es ſich, daß diesmal wieder aus Erfurt die
beunruhigenden Alarmnachrichten kommen.

Soweit ich die Verhältniſſe überſehen kann, dürfte
es vorläufig zu keinem Eiſenbahnerſtreik kommen, wei
die kommuniſtiſche Wühlarbeit ihren Zweck nicht er
reichen wird. Den Kommuniſten kommt es nicht darauf
an, den Eiſenbahnern das Räteſyſtem zu erkämpfen,
um ihnen die völlige Demokratiſierung des Eiſenbahn
betriebes und die Erfüllung der ne ewmger laufenden

e wollen mit
irtſchaftsleben

5.25 Mk. ohne Beſtellgeld

Hilfe der Eiſenbahner das deutſche
vollſtändig zertrümmern, um dann die ſogergenee Dik
tatur des Proletariats, d. h. die Diktatur einiger ga en
wahnſinniger Diktatoren aufzurichten. Das eiſpiel
Ungarns wird dem letzten Eiſenbahner die Augen dar
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Hulle, Freitug, den 5. September 1919

über geöffnet haben, wohin dieſer Welaube alſo w. z dürfen, daß dieſe r ſo
ehr ſie auch infolge der reichlichen kommuniſt ſchen

Geldmittel und ſonſtigen Hilfsquellen die ernſteſte Be
achtung verdient, ungefährlich gemacht worden iſt.

Anders liegen die Verhältniſſe auf wirtſchaftlichem
Gebiete. Hier haben wir eine Gefahr, die eines Tages
den Sturm herbeiführen kann.offenbar der preußiſche Eiſenbahnminiſter Oeſer und
viele ihm unterſtellte höhere Beamte. Jch brauche nur
ehe auf das Verhalten des Direktionspräſi-
enten in Breslau, Stettin und anderen Orten. Ohne

mich mit Einzelheiten guſgualtep möchte ich ganz ernſt-
lich darauf hinweiſen, daß es ein unauſſchiebbares
Gebot der Stunde iſt, ſofort die Demokratie-
ſierung des Betriebes vorzunehmen. Eine
Löſung der Rätefrage, die das geſamte Perſonal
befriedigt, muß gefunden werden.

Eine weitere dringende Brrr iſt die ſtrikte
Durchführung des Preisabbaues in allen
Gemeinden. Dieſe Maßnahme darf ſich aber nicht nur
auf Lebensmittel beſchränken, ſondern muß vor allem

die a a erfaſſen. Fürdie zurückliegende Zeit mit ihren Sorgen und Nöten
und der daraus ſich W i vielfachen Verſchuldung
muß eine einmalige Entſchuldungsſumme an
Beamte und Arbeiter ges lt werden.

Endlich müſſen die Ver rer über die Schaf
fung einer neuen Lohnor R ſofort auf
genommen werden. Dabei müſſen die zahlreichen Be-
ſchwerden über ungerechte Einſtaffelungen ihre Erledi-
gung finden. Ebenſo muß das Gehaltsſyſtem

er Beamten einer grundlegenden Reform unter-
zogen werden. Die Krönung aller Maßnah-men muß der Kollektipvertrag de Geden bezeichneten

dann führt. Jch

arüber täuſchen ſich

es, auf ebieten zueiner befriedigenden Löſung zu kommen, dann glaube
ich, iſt die Gefahr eines Eiſenbahnerſtreiks überwunden;
aber Eile, allergrößte Eile tut not!

Rosle über die Lage im Vultilum.

riee Noske machte einem Zeitungsvertreter
folgende Mitteilungen:

„Die Lage in Lettland kann man nicht mit Befehlen
löſen; die Truppe iſt aufgeregt und nicht mit Unrecht,
denn ſie ſieht ſich betrogen um das, was ihr von der
lettiſchen Regierung feierlich verſprochen war.

Darum verſpricht ſich der Miniſter von der perſön-
lichen Einwirkung des Grafen von der Goltz allein Er
folg. Die Lage im Baltikum iſt, wie der letzte Vorſtoß
der Bolſchewiki bei Pleskau gezeigt hat, ganz außer
ordentlich unſicher; was ſich zum Kampfe gegen ſie jetzt
allmählich geſammelt hat, ſind kaum mehr als 6000
Mann der verſchiedenſten Herkunft. Waffen und Aus
rüſtung ſtehen ihnen nur in beſchränktem Umfang zur
Verfü r Da ſie mit der weiter nördlich kämpfenden
ruſſiſchen Armee Judenitſch nichts zu tun haben wollen,
hat ſich die Entente ihnen gegenüber bisher ſehr zurück-
haltend gezeigt, eine Ueberlaſſung deutſchen Materials
wäre aber aus politiſchen Gründen unmöglich. Wieweit
dieſe Kräfte daher imſtande ſein werden, einem weiteren
Anſturm der Bolſchewiki an lten, iſt äußerſt
zweifelhaft, noch zweifelhafter allerdings bei den rein
lettiſchen Formationen. So erſteht denn immer wieder
die unmittelbare Gefahr für den e Boden u

aben wir Lettland geräumt, ſo verlangt der utz
ſtpreußens die ſofortige Schaffung eines neuen Ver-

teidigungsſyſtems.
ie großen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten des

kommenden Winters, ſrt der Miniſter aus, verlangen
ebieteriſch, die Möglichkeit von Unruhen ins Auge zulen und ihnen beizeiten zu begegnen; daß dies mit
er uns gelaſſenen Truppenmenge nicht möglich iſt, muß

immer wieder betont werden. Es ſteht zu erwarten,
daß die neue militäriſche Kontrollkommiſſion der En
tente ihre Arbeit ſchon in der nächſten Zeit in einer
Weiſe aufnimmt, die ſich dem deutſchen Volke e deut
lich fühlbar machen wird. Wenn man lieſt, da
60 Offiziere des Verbandes ſtändig über das Re
verteilt ſein werden, und wenn man hört, daß heute
We z. B. in Darmſtadt das Uebungsſchießen einer
eutſchen Tr von einem franzöſiſchen Offizier kon

u 7 e n bedarf es z rdaß die Reichsregieru egen dieſe eSchlcgung es Pera Wen überbletende Maß von
n hat.

Mit der Politik Noskes im Baltikum ſind wir nicht
einverſtanden. Es iſt richtig, daß der Unwille der
Truppen i es iſt auch zu s daß aufdem Wege die Sinnes r ruppen
geſtrebt wird. Aber ein längeres Verweilen deutſeSe nmengen im Balt kum iſt nicht rechtfertigen.

ir haben dort nichts mehr zu v nd die
eines bolſchewiſtiſchen Eir Deutſchland o

daß um ihretwillen die Maßnahme nicht berech-
dem jetzt vorliegenden Frie-ehierunge an Elend
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Operſt Reinhard
Der Vorwärts hatte kürzlich die Zuſchrift eines
r Offizierſtellvertreters an den Oberſteinhard veröffentlicht, aus dem erſichtlich war, in

welch tendenziöſer Weiſe Oberſt Reinhard die Be-
kämpfung der von ihm und ſeinen Kumpanen aus-
gehenden reaktionären Machenſchaften als „Wühlereien“
uſw. zu verdächtigen ſucht. Jetzt hat Oberſt Reinhard

Vorwärts folgendes anmaßende Schreiben ge-
richtet:

Berlin, den 31. Auguſt 1919.
An die Redaktion des Vorwärts, Berlin.

Auf Jhren Artikel vom 30. Auguſt „Eine Anklageerwidere ich:

Mein Wunſch r Vaterland im Augenblick iſt vor
allem Ordnung. Weil ihr ſich Neuendorff nicht fügte,
iſt er worden.Daß bei den augenblicklichen Zuſtänden einem Feld-
und Frontſoldaten gelegentlich ein recht derbes Wortüber die Lippen fährt, wird wohl niemand wundern.

Auf die Wiederkehr einer Monarchie
im Augenblick iſt wohl nicht zu denken ſieverbietet ſchon die Entente; das weiß auch ihre Re-
daktion.

Jch nermag daher in ihrem Artikel nur den Verſuch
zu erkennen, ſich für kommende Unruhen bei den radi-
kalen Parteien noch ſchnell in s Lichtzu ſetzen auch dies bezweckt wohl die Gründung des
Republikaniſchen Führerbundes in Jhren Räumen.

Sie können nicht verlangen, daß man zuſieht, wie
Sie und Jhre Anhänger ſich um der Jerwüh-
lung der Truppe widmen. Dieſe weiß genau, daß
ſie für die kommenden Zeiten treu zuſammenhalten
muß, wenn ſie beſtehen will. Nicht um Republik oder
Monarchie wird es ſich demnächſt im Lande handeln,
ſondern um Arbeit und Ordnung.

ch kann die Redaktion nur bitten, ſich hierbei zu
beteiligen. So wird ſie Deutſchland am meiſten nutzen,
und auch nur dann wieder Männer finden, die ihr
helfen, wie am 11. Januar.

Refnhard,Oberſt und Jnf.-Führer' der Reichsw.-Brigade Berlin.
Dazu ſchreibt der Vorwärts u. a.:
„Der anmaßende und unverſchämte Ton des Schrei

bens macht eigentlich jeden Kommentar überflüſſig.Mit der egzeidnenben Ausdrucksweiſe, daß er „im
Augenblick“ nicht an eine Wiederherſtellung der Mon
archie denke, und auch dies nur aus dem Grunde, weil
es die Entente verbietet, enthüllt Oberſt Reinhard ſeine
Geſinnung auf das deutlichſte.

Aber wichtiger als dieſe r r iſt unsdie zyniſche Feſtſtellung des Oberſten Reinhard, daß er
den Offizierſtellvertreter Neuendorff gemaßregelt hat.
Damit iſt die von dieſem erhobene Anklage nur allzu
deutlich beſtätigt. Das Recht eines „recht derben Wortes“
erkennt Oberſt Reinhard offenbar nur ſich ſelber und
allen reaktionär Denkenden zu; wenn ein republikaniſch

eſinnter Feld- und Frontſoldat von demſelben Rechte
ebrauch macht, ſo ſetzt ihn Oberſt Reinhard auf die

Straße.
Dieſes Berliner Gegenſtück zum Münchner Der

üat ſchon lange genug ſein Unweſen getrieben.e Meog iſt in der republikaniſchen
We rmacht kein Platz. Die en We An
maßung, mit der er ſchreibt, zeigt zur Genüge, wie not
wendig die Gründung einer republikaniſchen Abwehr-or her gegen derartige monarchiſtiſche
Wry ek und Umſtürzler geweſen iſt. Wir ver
langen vom Reichswehrminiſter, daß er dieſem Treiben
ein Ende mücht, und zwar auf dem Wege, den ihm
Oberſt Reinhard ſelber gewieſen hat.“

Ferner berichtet dergVorwärts:
„Zum Fall des Oberſten Reinhard erhalten wir

übrigens n verſchiedene Zuſchriften, welche die Denkart hieſes annes ins grellſte T e Eine Zu-
ſtellt eine Außerung feſt, die Oberſt Reinhard am

16. Juni 1917 in einer Anſprache anläßlich eines Sport
feſtes des 2. Garderegimentes bei Cornay in den Ar-

nnen vor verſammelter Mannſchaft getan hat. Sieareſ: Wenn es nach ihm ginge, dann würden die
Sozialkdemokraten, die augenblicklich inStockholm den Frieden machen wollten,
an den erſten beſten Apfelbaum (er Fiete auf ein paar nahe ume) aufgeknüpft
werden.Ein Angehbriger der Reinhardſchen nber
ſendet uns eine offene Anfrage an den Reichs
miniſter, in der er fra rdurch die ſyſtematifche Abſchtebung der
tal demokratiſchen und demokratifWehriente und die irrefü

klärung“ ſeitens reaktionärer Offiziere die Truppe
der Zeit der Regierung vollſtändig
wird Uns ſind dieſe Machenſchaften jedenfalls

d

bekannt ſie belenchten die Art und Weiſe wie

S
entfremde t



n

verliert.

Reinhard ein Ziel der „Aufrechterhaltung der Ruheund r 8 Wirklichkeit auffaßt.“
einhard iſt eine Landsknechtsnatur. Er

ſteht bei ſeiner Truppe in hohem Anſehen und beſitzt
großen Einfluß auf ſie. Trotzdem muß er entfernt
werden. Auch hier iſt- der erſte Verdruß beſſer als der
letzte. Noske darf nicht länger die Er allein

u ſein laſſen, daß er die Truppen gebraucht.
Die Truppen müſſen ſich entſcheiden, ob ihnen die Re-

mehr gilt als ihr ſpezieller Führer. Mag dieſe
robe aufs Exempel ausfallen wie ſie will; ſie muß vHandel

unternommen und die Konſequenzen müſſen getragen
werden.

M deutſche Politik des Fürſten Bülow
Dem Buche von F. W. Förſter „pPolitiſche Ethik

und politiſche das jetzt bei Reinhardt in
München in dritter Auflage erſchienen iſt, ſind folgende
Ausführungen entnommen:

ürſt Bülow iſt nichts weniger als ein Machiavelliſt
im dämoniſchen Sinne. Er hat auch nichts von dem Er-
oberungsdrang des alten deutſchen Ritterordens in ſich.
Er iſt ein hochgebildeter preußiſcher Gentleman, der
am liebſten alle internationalen Schwierigkeiten im
diplomatiſchen Spiel geordnet hätte. Aber er trägt eine
verhängnisvolle Erbſchaft der preußiſchen Geſchichte in
ſich jener Geſchichte, die er ſelbſt als eine einzigartige
Kette von kriegeriſchen Leiſtungen Und dieſe
Erbſchaft liegt in dem tiefgewurzelten Glauben, daß das
Thema des Staatenverkehrs immer nur der Machtkampf
ſein könne. Hieraus ergab fich logiſch eine Flotten-
rüſtung, die uns unausbleiblich in Konflikt mit Eng
land treiben mußte. Daß der unvergleichliche Auf-
ſchwung des deutſchen Seehandels von 1897 bis 10907hat er fich verdoppelt ſich ohne Flottenſchutz vollzogen

hat, und daß den Seehandel nur die Flotte ſchützen
kann, die die Meere beherrſcht, wurde nicht beachtet. Es
wird erzählt, daß der alternde Fürſt Bismarck beim
Anblick des internationalen Treibens in dem erwei-
terten Hamburger Hafen ganz ergriffen ausgerifen
habe: Eine ganz neue Welt, eine ganz neue
Welt!“ Vielleicht überkam den Greis hier doch eine
Ahnung, daß zu dieſer ganz neuen Welt wohl auch ganz
neue Methoden in der Auseinanderſetzung der Jnter-
eſſen gehören und daß man nicht überall der Erſte und
der ſich reſtlos Durchſetzende ſein könne, ſondern mit
anderen und älteren Traditivnen ein weitblickendes
Arrangement treffen müſſe, wenn man nicht eines Tages
eine Weltkoalition gegen ſich haben wolle.

Dieſe Ahnung iſt jedenfalls dem Fürſten Bülow
niemals gekommen. Er hat aus dem ganzen Weltkriege
ſo wenig gelernt, daß er es wagt, in der Einleitung
zu ſeinem Buche zu ſchreiben: „Gegenüber der Stim-
mung, die dieſer Krieg gegen uns zurücklaſſen wird,
würde die einfache Wiederherſtellung des status quo ante
bellum für Dentſchland nicht Gewinn, ſondern Verlnſt
bedeuten. Nur wenn die r politiſchen,
wirtſchaftlichen und militäriſchen Machtſtellung durch
den Krieg die durch ihn entzündete Feindſchaft erheblich
überwiegt, werden wir uns mit gutem Gewiſſen ſagen
können, daß unſere Geſamtlage durch den Krieg ver-
beſſert wurde.“ Man braucht nur dieſen Satz zu zitieren,
um den Geiſt dieſer „Staatskunſt“ zu charakteriſieren.
Fürſt Bülow hatte auch nicht den leifeſten Wunſch
eines Krieges mit England. Er wollte nur jedes deut
ſche Jntereſſe in der Welt mit der deutſchen Fauſt decken.
Die unaufhaltſame Konſequenz dieſer armſeligen welt-
politiſchen und weltwirtſchaſtlichen Philoſophie aber
mußte ihn in das ganze uferloſe Machttreiben des neuen
induſtriellen Herrentums und des auf die Erdkugel
angewandten feudalen Weſens hineinziehen. Welchen
ewaltigen und ehrenvollen Eindruck würde es gemacht
ben, wenn er nun mitten in der Kataſtrophe aufge-

ſtanden wäre und, ohne die „Weltſchuld“ abzuleugnen,
doch für ſeinen Anteil ein tapferes „Peocavi“ geſprochen
hätte! Statt deſſen ſucht er alle ſeine Direktiven und
Maßnahmen unbedingt zu verteidigen, obwohl er faſt
in allen Fällen feſtzuſtellen genötigt iſt, daß er ſtets
das Gegenteil des beabſichtigten Erfolges erreicht hat.

Geradezu ſymboliſch dafür iſt die Darlegung über
ſeine Oſtmarkenpolitik. Dieſe Politik wird mit Hinweis
auf die Notwendigkeit begründet, das öſtliche Deutſch-
land gegenüber dem mächtig andrängenden Polentum
zu verteidigen. Als ob nicht an andere Methoden
am Platze geweſen wären, die polniſche Bevölkerung
mit dem deutſchen Staate auszuſöhnen, und als ob dieſe
Politik der Verbote und der Enteignungen, die ſogar
den Proteſt alter preußiſcher Adeliger von ritterlicher
Tradition herausforderte, die agreſſive Kraft des ganzen
Slaventums nicht verdreifachen mußte! „Die Energie,
mit der die Polen die Abwehr in Szene geſetzt
haben, verdient Bewunderung.“ Aber was verdient
eine Politik, die ſolche Energie durch erbitternde und
S Endes doch wirkungsloſe Maßnahmen zu orga-
niſieren weiß? Freilich kam Fürſt Bülow hier in
Schwierigkeiten hinein, die das Ergebnis einer ganzen
Geſchichte von Fehlgriffen (milde geſagt!) waren er
hat aber durch ſeine ganze, gerade gegenüber der ſlavi
ſchen Seele in ganz beſonderem Sinne verfehlte Politik
entſcheidend dazu beigetragen, die Sachlage zu ver-
ſchärfen und die Gegnerſchaft des Oſtens gegen das
Deutſchtum zu vertiefen. Gerade hier offenbarte ſich die
ganze Ohnmacht dieſer Machtpolitik, deren Methodik
immer nur mit dem gefügigen preußiſchen Staatsbürger
und nicht mit den elementaren Gegenwirkungen frei-
heitsdurſtiger Nationalitäten rechnete. Und ſo war es
an allen Ecken und Enden der Welt.

Es iſt nicht nötig, eine lange Widerlegung von
Fürſt Bülows Deutſcher Politik zu ſchreiben. Die

eltgeſchichte hat dieſe Widerlegung ſchon r
ülow bemerkte einmal, er könne Weltpolitikürſtde nicht von der „abſtrakten“ Moralphiloſophie aus

treiben. Gewis kann man von einer bloßen abſtrakten
h aus nicht wirkſam in die Welt eingreifen.

Aber der bloße nationale ismus iſt ebenſo abſtraktwie jene Art von Seite er erfüllt ein Volk ſo
mit den eigenen ngen“, daß es die e

ung in die Realitäten der umgebenden tt die Liebe und Achtung für de Rechte
und Jntereſſen, die Rückſicht auf fremde Reizbarkeiten,der aufrichtige Wunſch nach der Einordnung der eigenen

ltleiſtung in die Gemei t der Völker ter Salthekunt den 71 tlihteiteſinn e ie

grgeleiht
der eigenen

e der übrigen Weltkräfte und ver-
en a akt, um den guten Willen jenſeits

renzen zu wecken und zu organiſieren.

Holland und Dentſchland.
Auf dem anläßlich der Leipziger Herbſtmeſſe ver-alteten Holländerabend hielt e
ller vom Reichswirtſchaftsmini eine bemer

kenswerte Anſprache über die deutſch holländiſchen
iehungen, in der e u. a. ausführte:

Die rend des Krieges ſich in Hollan gen
Vorräte gaben in Holland zu der Juſraſwg nlaß, daß
ſich nach nhebung der Blockade ein gewaltiges Geſchäft
von Holland nach Deutſchland entwickeln würde, daß
Holland von Deutſchland binnen kürzeſter Friſt leer-
gekauft werden würde. Das iſt nun tatſächlich aus
naheliegenden Gründen nicht der Fall geweſen. Jnletzter Jeit haben Ausführungen in der holländiſchen

Preſſe über die Zukunft der a tſaeeneer Han
delsbeziehungen Aufſehen erregt. Der Verfaſſer emp-
fiehlt ſeinen Landsleuten, ihr Intereſſe nicht allein
oder in erſter Linie Deutſchland zuzuwenden, ſondern
auch nach Weſten, ſowie denjenigen Staaten, die durch
den Krieg in Europa neu entſtanden ſind, zu blicken.
Was die denn des Verfaſſers über die Schwierig-
keiten für Deutſchland, ſeine Produkte anbe
langt, ſo tufe ſeine Anſicht nach den bisherigen Beob-
achtungen nicht zu. Tatſächlich hat vielmehr nicht nur
in Deutſchland, ſondern auch in anderen Ländern,
u eehekt in kriegführenden Ländern, Arbeitsluſt
und Produktion nachgelaſſen, ſo daß überall große Nach
frage r Waren beſteht. Auch Deutſchland fehlt es
zurzeit nicht am Abſatz für ſeine induſtriellen Erzeug-
niſſe. Auch wenn die Arbeitsintenſität ſich allgemein
wieder heben ſollte, was anzunehmen iſt, ſo wird ſchon
die fortſchreitende Sozialgefetzgebung vorausſichtlich zur

Folge ſe en, daß h um den ſeiner Ereugniſſe nicht allzu beſorgt zu ſein braucht, da dieſe
dengwiſſe zur Befriedigung des geſamten Tuadehre

der Welt an wirtſchaftl ger Gütern nicht entbehrt
werden können. Erhebliche Aufnahmefähigkeit beſitzt
Holland für Fahrräder, für Maſchinen uſw. Auch ge-
wiſſe Rohſtoffe, z. B. Zement, Kalk und Kali, wirdHolland orausſichtlich weiter von Deutſchland beziehen.

Jnwieweit Deutſchland noch zur Lieferung von Kohle
fähig ſein wird, iſt einſtweilen nicht zu überſehen, nach-
dem ihm wichtige Kohlengebiete durch den Friedens-vertrag genommen worden ſind. Die Ausfuhr von
Arzneiwaren, Farben, von Chemikalien der verſchie-
denſten Art wird auch künftig zweifellos möglich ſein.
Auf der anderen Seite iſt Deutſchland für Holland ein
bedeutendes Einfuhrland für holländiſche Erträgniſſe
der verſchiedenſten Art, für Lebensmittel als auch für
Rohſtoffe. Schwierig für Deutſchland iſt allerdings die
Bezahlung der holländiſchen Einfuhrwaren. Jn dem
Maße, wie ſich allmählich die deutſche Ausfuhr wieder
heben wird, wird nicht nur die deutſche Valuta ſich all
mählich beſſern, ſondern es wird auch Deutſchland mög-
lich ſein, Kredite zu decken und Waren in größerem
Umfange zu beziehen, als es dazu zurzeit in der Lage iſt.

„Schwere Gewiſſenskonßitte.“
Der Beamtenausſchuß der Deutſchnationalen wehrt

ſich gegen die Vereidigung auf die Reichsverfaſſung. Der
Eid verurſache ihnen „ſchwere Gewiſſenskonflikte“ und
taſte die Freiheit der politiſchen Geſinnung an. Sie
würden zwar den Eid leiſten, aber ſich das Recht vor
behalten, andere Zuſtände zu erſtreben.

Dieſes Recht ſteht ihnen ſelbſtverſtändlich zu, iſt
ihnen ſogar durch die Verfaſſung ausdrücklich zuge-
ſichert. Bedienen ſie ſich dabei ungehöriger Mittel, ſo
werden ſie einfach beſeitigt werden.

Ein Beſchluß der Kohlenberglente.
Sämtliche Arbeiterausſchüſſe und Betriebsräte des

Waldenburger Gebiets hielten eine Konferenz ab, die
ſich mit der Linderung der Kohlennot in Schleſien, ins
beſondere Breslau, beſchäftigte. Mit Rückſicht auf die
Notlage der t wurde beſchloſſen, von jedemStreikverſuch vorläufig abzuſehen und
mit allen Kräften die Kohlenproduktion
zu fördern. Mit Rückſicht darauf, daß die Arbeiter
ſchaft und die geſamte minderbemittelte Bevölkerung
Breslaus am ſchwerſten getroffen wird, verpflichteten
ſich die Anweſenden, danach zu trachten, daß trotz der
Streiks in Oberſchleſien das Waldenburger Revier Koh-
len für Breslau und die übrigen Städte in der Provinzin genügendem Umfange ſchaſſen wird.

Gegen die Kriegsgeſellſchaften.

Die J Regierung hat bei der Reichsregie-
rung um Einſetzung einer Kommiſſion aus Mitgliedern
der Volksvertretung, Reichsregierung und des Reichs-
rats beantragt, die das Geſchäftsgebaren der Kriegs

r zu prüfen, die Ergebniſſe ihrer Tätigkeit
eſtzuſtellen und die Frage ihrer Liquidierung zu begut-

achten hat.

Wahlſchen der Unabhängigen.

Am kommenden Sonntag finden im Weimarer
Lande die Wahlen zu den Bezirksausſchüſſen ſtatt. Die

haben beſchloſſen, ſich nicht daran zu be-
teiligen. Die Parteileitung begründet das damit, noch
erhebliche Teile der Jnduſtriearbeiter ſtänden ihrer
Partei fern, und die Landbevölkerung verhalte ſich
ſogar direkt feinöſelig, außerdem fehle es an Geld
und Organiſationen.

Unabhängige Ablenkungsverſuche.

Die Freiheit hat das frivole Beſtreben, die Auf-
merkſamkeit von den furchtbaren Tatſachen, die der
Münchener Geiſelprozeß an den Tag bringt, ablenken
u wollen. Aus dieſem Grunde hat ſie plötzlich die
rage nach dem im Liebknecht-Prozeß verurteilten
unge aufgeworfen. Leider wird es der

nicht möglich ſein, von dieſem Trick lange zu profitieren.
Wie die P. P. N. von zuſtändiger Stelle h be
ndet ſich Runge, n er im Lazarett entlaſſenSerben her ſ yüchen Militärarreſtanſtalt in

Volksabſtimmung in Oſtpreußen.

Jn den Regierungsbezirken Allenſtein und Oletzkohat nach dem Friedensvertrag eine Volksabſtinnrung

über das Verbleiben bei Deutſchland zu entſcheiden
n e alle über 20 Jahre alten Perſo-nen beiderlei Geſchlechts, die entweder im rn
W auſzſig oder in ihm geboren ſind. Die Zu er
t iſt bei der ſtarken Abwanderung aus dieſen

eten in den letzten 30 Jahren eine außerordentlich
und dürfte 60 000 überſchreiten. Von verſchiedenen

tellen im Reich iſt die re der r derStimmberechtigten in ihre Heimat für die Abſtimmung
in der Tagespreſſe erörtert worden. Die Beförderung
oll koſtenlos erfolgen, außerdem ſollen Unterkunſt und
erpflegung ſichergeſtellt werden, eine angemeſſene Entfur diejenigen, die durch die Abſtimmung

usfälle an ihrem Einkommen haben, iſt in Ausſicht
genommen. Alle Anſchriften ſind S richten an: Be
denſtes wie Allenſtein des Oſtdeutſchen Heimat-
ienſtes, Abteilung Volksabſtimmung, in beiRaſtenburg, Geldſendungen an das Konto der Bezirks

ſtelle bei der Deutſchen Bank in Allenſtein.
Entſchädigung der Hohenzollern.

Der preußiſche Finanzminiſter hat erklärt, er hoffe
eine Regelung vorſchlagen zu können, die ohne Klein-
lichkeit und Gehäſſigkeit ſei und auch im Volke keinerlei
begründeter Kritik unterliegen werde. Nach den bis-
herigen Feſtſtellungen habe die bisherige königliche Fa-
milie keine Kapitalsanlage im Auslande. Bei ſeiner
Flucht ins Ausland habe der frühere König insgeſamt
650 000 Mk. bei ſich gehabt. Vor den von den Vor-
gängern Südekums erlaſſenen Beſchlagnahmeverfügun-
gen ſei kein Pfennig ins Ausland herausgebrach
worden.

Behandlung Deutſcher durch Polen.

Die aus Oberſchleſien nach Polen verſchleppten und
jetzt zurückgekehrten deutſchen Offiziere und Mannſchaf-
ten teilen mit, daß nach ihrer Gefangennahme von
den regulären polniſchen Truppen übernommen und
in die polniſchen Militärgefangenlager gebracht wurden.
Die polniſchen Kommandobehörden haben ſich alſo hier-durch der Beteiligung am Aufſtande ſchuldig gemacht.

Unſere Offiziere und Mannſchaften wurden angeblich
als Jnternierte, in Wirklichkeit wie Gefangene behan-
delt. Die Unterbringung erfolgte in völlig verſchmutz-
ten und verlauſten Baracken, meiſt ohne Decken und
Strohſäcke. Die Verpflegung war ungenügend und un-
beſchreiblich ſchlecht. Die Mannſchaften hatten keine
Bewegungsfreiheit; Ausrüſtung und Decken
wurden ihnen zum großen Teil fortge nommen. Es
kam vor, daß Offiziere und Mannſchaften geſchlagen
wurden. Nur dem energiſchen Eingreifen der Ameri-
kaner iſt es zu danken, daß trotz des Widerſtandes der
Polen die Gefangenen aus ihrer unwürdigen Lage be-
freit wurden.

Rußland und Eſthland.
Die Sowjetregierung hat ſich an die eſthniſche Re-

mit Friedensvorſchlägen auf der Grundlage der
nerkennung der Unabhängigkeit des eſthniſchen Staa-

tes gewandt.
Jn Lettland iſt die Miniſterkriſe durch Rücktritt

zweier Miniſter beſeitigt worden. Präſident Ulmanis
erklärte, er hoffe eine feſte Front gegen die Bolſche-
wiſten bilden zu können.

Cadorna verurteilt.
Der einſt umjubelte italieniſche Generaliſſimus

Cadorna iſt durch Beſchluß des Miniſterrats ſeines
Amtes entſetzt und ſeiner Penſion für verluſtig erklärt
worden. Das Urteil wurde bereits im Juli 1918 ge-
fällt. Es wird Cadorna vorgeworfen, bei dem Vorſtoß
zu der Piave im Herbſte 1917 nicht richtig operiert zu

en.

Egypten will ſelbſtändig ſein.
Wie in Indien ſo wächſt auch in Aegypten die Be-

wegung, die das Land von jedem Einfluſſe Englands
freimachen will. Die Nachricht, der amerikaniſche Se-
natsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten habe
Aegypten für unabhängig erklärt, hat in Kairo große
Freude verurſacht und zu umfangreichen Demonſtra-
tionen geführt.

Macdongld über Luzern.

Der bekannte engliſche Arbeiterführer l Ram-
ſay Macdonald gibt in der Pariſer ſozialiſtiſchen
Humanits ſeine Eindrücke von der Luzerner Konferenz
in Weiſe wieder:eine Eindrücke ſind im ganzen genommen gut,
obwohl Anzeichen vorliegen, daß die Dinge in Genf
nicht ganz glatt vonſtatten gehen werden. Die Rede
Vanderveldes über die Verantwortlichkeiten drückt nicht,
wie ich glaube und ich hoffe, daß ich ihn nicht richtig
verſtanden habe den aufrichtigen Wunſch aus, eine
erſchöpfende Unterſuchung zu veränſtalten, ſondern ehe
den, zu einem Schluß von rein parteiiſchem Charakter
z gelangen. Der Genfer Kongreß wird ſeine

ufgabe nicht erfüllen, wenn er nicht wenigſtens in
aller Unparteilichkeit ſich über die Frage der Kriegs
verantwortlichkeiten ausſpricht indem er, ſoweit die
Umſtände es erlauben, alle Gedankengänge und Geſichts-
punkte zur Erwägung heranzieht und dies in dem Geiſte
eines Geſchichtsſchreibers, der ſeine Darſtellung etwa
50 Jahre ſpäter rig rig

iel zu viel Wichtigkeit wurde in Lu-
ern der 273727777 über die nationalenifferenzpunktebeigelegt. Sicherlich gehören

beſtimmte dieſer Differenzpunkte in das Reſſort der
nternationale, aber ſie ſollten in Genf öurch eine
eine Kommiſſion erledigt werden; in dieſer Hinſicht

ſollte man ſich nicht auf der Tribüne eines Kongreſſes
in Angriffen und Gegenangriffen erſchöpfen.

Wir ſtanden in Luzern der faſt r poli
tiſchen Verwirrung gegenüber, in die der Krieg ganz
Europa getaucht hat. Nachdem ſie die ehemaligen
Staatenbünde in eine Reihe neuer Staaten aufgelöſt

tten, verſtanden es die Alliierten nicht, ſie zu erſetzen,
e we

oder ihnen die Ermächtigung zu
regieren, und die Staaten, die ſie affen Polen und
die Tſchechoſlowakei nach jeder Richtung hin unfähig,
andere Völker zu beherrſchen, werden a und
tyranniſcher ſein als das ehemalige öſterreich- ungariſche

eben, ſich ſelbſt zu

Reich, wie ſchlecht auch immer ſeine Verwaltung geweſen

rn ſich, die neuen Nationalitäten anzuerkennen
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Die Energie, die die Delegierten entfalteten, um
die Jnternationale zugleich vor innerer undvor allzu blinder zu beſtimmten Sektionen,
die den Geiſt der Internationale verloren haben, zuretten, geſtaltete die Luzerner r z einer Ver
einigung voller Hoffnung und Herzlichkeit. Jch hoffe,

in Genf dieſelbe Haltung bewahren wird und
daß die Sektionen, die dorthin men werden, der
Internationale treu bleiben und ſie mit Feſtigkeit ver
teidigen werden. Eine ſtarke und geeinigte
gnkernationale iſt notwendiger als ſe-
mal s, wenn das an Hilfsquellen völlig erſchöpfte und
in dem Geſtrüpp ſeiner Politik völlig verirrte Europa
vor der Vernichtung bewahrt bleiben ſoll und wenn die
Arbeiterklaſſen von nun an als freie Menſchen und nicht
als Sklaven leben ſollen.

Die preußiſche Verfaſſung wird der Landesver
ſammlung nach ihrem Zuſammentritt Mitte dieſes
Monats zur Beratung vorgelegt werden.

Eine Regiernngskriſe ſoll in Sachſen bevorſtehen.Die Demokraten fihlen ſich zurückgeſetzt und d

beim Wiederzuſammentritt der Kammer die Regierung
ſtürzen. Das dürfte ihnen nicht ſo leicht werden.

Eine Aufklärung. Der Chefredakteur der Berliner Jlluſtrier-ten Zeitung, die a Badebild Ebeut--Noske hat
mit, daßteilt dem Vorwärts nach Rückkehr aus den Ferien er die

Aufnahme des Bildes bereits abgelehnt hatte, daß aber in Un
kenntnis dieſes Umſtandes während ſeiner Ferien das Bild denn-
noch aufgenommen worden ſei.

300 Häuſer aus Holz werden durch den WohnungsverbandGroß Berlin dis 1. Novenver fertiggeſtet Verden nnseverban

Verhaftet wurden in Paſſau zwei kommuniſtiſche Kuriere, dimit Ungarn die Verbindung m n Es ſind ein
La raner und ein Holländer. Sie wurden nach München ge-
racht.

Korfanty iſt zum Vertreter Polens bei der Volksabſtimmungs-kommiſſion der Entente für Oberſchleſien ernannt g
440 engliſche v die geſunken over verſenkt worden waren,
ind bis 1. September gehoben worden. Sie haben einen Frie
denswert von 800 Millionen Mark Friedenskurs. Außerdem wur-
den aus dem verſenkten Ozeandampfer Laurentic Goldbarren von
40 Millionen Mark geborgen.

T

Re Münchner Geiſelmörder vor Gericht.

Vorſttzender (zum Angeklagten Seidl): Wer waren dennIhre e ten. e ege: Der Egelhofer und das
Fevolutionstribunal. Vorſitzender: Es iſt merkwürdig, daß das
Revolutionstribunal wiederholt Jhre r auf dieſem Ge
biet zu beſchränken verſucht at. Es hieß aber dann immer, Sie
hätten die 800 Mann im LuitpoldGymnaſium hinter ſich und
übten ein Schreckensregiment aus. Es ſcheint ſich alſo niemand
an Sie herangetraut zu haben! Der Angeklagte lächelt. Vor
ſthender: Was waren Sie denn eigentlich im LuitpoldGymna-
ſium? Angeklagter: Der politiſche Vorgeſetzte. Vorſitzender: So,
was heißt das. Angeklagter: Ich hatte die Genoſſen politiſch
aufzuklären, weiter nichts. Vorſitzender: Wie kommt es dann,
5 Sie einmal eine Fuhre Wein von 5 Hektolitern, die am Gym
naſium vorübergefahren wurde, einfach requirierten? War das
auch eine politi r Angeklagter: Jch habe den Wein
ort an ſeinen Beſitzer zurückgegeden, als ich e um wen es

handelte. Vorſitzender: Wer war denn der Beſitzer des Wei
nes? Angeklagter: Das weiß ich nicht Wiſg Vorſitzender: Seden
Sie wohl e haben auch einem türkiſchen Staatsuntertanen
aus einem Herrn Beiſer, im Park-Hotel einen
veſuch abgeſtattet und haben neben einigen Lebensmitteln auch

ſechs ſilberne Raſierapparate mitgehen heißen.
War das auch eine Beſchlagnahme aus politiſchen Gründen? Der
aelagte ſchweigt. orſitzender: Sie hatten doch überhaupt
kein Recht zu ſolchen Beſchlagnahmungen, ſondern nur der Voil
artet und der hatte ausdrücklich erklärt, wer eine unberechtigte

ſchlagnahme vornehme, ſei ein Verräter.
Der Vorſitzende erörtert dann weiter die Zuſtände bei der

Soldateska des Gymnaſiums und ſtellt feſt, daß der Angeklagte
ein Schreckensregiment ausübte. Wer ohne Erlaubnis das
Gymnaſium verließ, wurde erſchoſſen. Angeklagter: Das ſtimmt
nicht, denn dann hätte ich zwei Drittel der Mannſchaft erſchießen
laſſen müſſen. Wenn meine Befehle pünktlich ausgeführt wor-
den wären, wäre nicht eine Geiſel erſchoſſen worden. Vorſitzender:
Am ſteht leider entgegen, daß Sie ausdrücklich die mündliche
und ſchriftliche Anweiſung zur Ermordung der 10 Unglücklichen
teilt haben. Sie haben auch die 10 verhafteten Geiſeln aus der
Polizei Direktion ins Gymnaſium überführen laſſen und ſie dort
nehrfach mit ihrem nahen Tode vertraut zu machen verſucht.

Der Vorſitzende hält dem Angeklagten weiterhin vor, daß er
der Braut des als Geiſel verhaftet geweſenen Oberleutnants
Truth erklärt habe, ihr erſchoſſen werden.Und als ſie ſich verwahrte, daß der Angeklagte Seidl ſie ſo
ettegt anbrülle, habe er ihr gedroht, er würde ſie, wenn
e nicht ruhig ſei, in den Keller zu den andern Geiſeln bringen

Pſyhe.

räutigam werde auch

9 Rovelle von Theodor Storm.
Schluß.

Sie wies mit ſcheuem Finger auf die Marmorgruppe undbarg zugleich den Kopf an ſeiner Bruſt „Das da,“ ſa e ſie. „Sie
prachen davon, daß es das Lieblichſte von allem ſei.“ Und
kaum hörbar, ſo daß er ſich tief zu ihrem Munde neigte, ſetzte ſie
zu: „Jch mußte es allein fehen, eh die anderen mit mir kamen.
ich trieb eine Angſt nein, frag' mich nicht! Jch weiß
richt, was! Aber hier hab' ich mich ſehr gefürchtet.“

„Welche anderen?“ fragte er.
„Die mit mir hier find: mein Oheim und meine Mutter. Jch

dar mit ihnen oben in den Gemäldeſälen; ganz heimlich bin ich
ihnen fortgelaufen.“

Dann plötzlich ſchoß es wie ein Blitz des alten Uebermutes
iber das ein wenig blaſſe Antlitz. „Aber“, rief ſie, „wie heißt
du denn? Mein ott, ich weiß nicht einmal deinen Namen!“

Ja, rat einmal!“ SSie ſchüttelte das Köpfchen, daß die blonden Haare ihr in dieStirn fielen. „Rein, rate du zuerſt!“
„Jch? Was ſoll ich raten
„Was du raten ſollſt? Als ob 3 keinen Namen hätte!“

z, Aber den kenne ich ich ja längſt!“ Er ſtrich das ſeidene
daar ihrvonder Stirn. „Sieh nur hin! Das biſt du ja! Und
aub' es nur, ich habe jeden Tag zu dir geſprochen in all der
v e übergoſſen, ſchlang ſiie die Hände um

n dunkelm Purpur rgo n e e ande u4 e en blicken. „Oh, welchkinen
geh und lie tief inin Glück, daß du Witte biſt

Mit beiden Armen umfaßte er die Geliebte und küßte zum
tenmal den jungfräulichen Mund. Dann aber flüſterten ſie
J ihre Namen zu, ganz leiſe, als ſeien es Geheimniſſe, die ſelbſtſteinernen Geſtalten in ſie her nicht wiſſen dürften; und als

ſie ſeinen Namen hörte, rief ſie: „Oh, wie ſchön! Du konnteſt gar

ſafen. Als Seidl in der Polizeidirektion die Geiſeln übernahm,
hat er ſich ebenfalls, mit dem Revolver in der Hand, den Geiſeln
egenüber ſehr roh benommen. Den Eiſenbahnſekretär Daumen-
ang, der ihm ſeine Unſchuld beteuerte,

drohte er mit ſofortigem Erſchießen.
Als die Gräfin Weſtarp ihm Einwendungen machen wollte,

Co er mit vorgehaltenem Revolver auf ſie zu und ſagte: „Halten
ie Jhr Maul, ſonſt ſchieße ich Sie ſofort nieder!“

n der Nacht zum 29. April um Mitternacht hat Seidl die
Diktatoren Levien, Levine-Niſſen und Axelrod in den Geiſelkeller
hinunter begleitet und ihnen beim Schein einer kleinen Laterne
die Namen genannt, wobei man den einzelnen Geiſeln ins t
leuchtete. Es kommt bei den Erörterungen dieſer Vorgänge nicht
zur Aufklärung, was es mit der einzelner Zeugenauf ſich hat, daß die Gräfin Weſtarp unmittelbar danach in einen
beſonderen Raum gebracht worden und daß als Seidl mit ſeinen
Begleitern aus dem Keller herauskam, die andern in dieſes Zim-
mer hineingingen. Unter den Truppen des Gymnaſiums wurde
jedenfalls das Gerücht verbreitet, daß die Gräfin damals verge-
waltigt worden ſei. Der Angeklagte ſelbſt beſtreitet, daß an die-
ſen Behauptungen etwas Wahres ſei. Rechtsanwalt Liebtnecht
verſucht mehrfach in das Verhör einzugreifen, wird aber vom
Vorſitzenden mit großer Entſchiedenheit abgewieſen. Der Vor-
ſitzende ſtellt dann weiter feſt, daß ein Soldat, der ſich weigerte,
dem Angeklagten Seidl das Zimmer auszufegen, von dem politi-
ben Kommandanten eine Ohrfeige erhielt. (Heiterkeit.) Der
Ingeklagte beſtreitet das ebenfalls.

Vorſitzender: Ein weiterer Zeuge wird ausſagen, daß Sie
Jhren Chauffeur verhaften laſſen wollten, weil er die dauernden

und das von ihnen angegebene Tempo nicht mehr
mitmachen wollte. Seidl erklärt dazu, daß der Mann Ver-
untreuungen begangen habe.

e eingehend geſtaltete ſich dann das Verhör über die ein-
r erhaſtungen der Geiſeln. Der Angeklagte erklärt dazu,

aß die Feſtnahmen nach Rückſprache beim Revolutionstribunal
erfolgt ſeien. Es wird im n daran feſtgeſtellt, daß mehrere
der Geiſeln den Agenten des Angeklagten Gelder bis zu 20 000
Mark für ihre Befreiung angeboten hatten, daß jedoch erklärt
worden ſei: „Ein Prinz in unſerer Hand iſt jetzt ein Diamant.“
Die J r der Geiſeln werden auch weiterhin als
äußerſt brutal und gemein bezeichnet. Beſonders aber die Mit

der Thule- Geſellſchaft wurden ſcharf von dem Angeklagten-
eidl herangenommen, da man von ihnen behauptet, daß ſie die

Gegenrevolution erſtrebten und antiſemitiſche Flugblätter ver-
teilten. Das Kellerloch, in dem die Geiſeln untergebracht waren,
wird in einer Zeichnung dem Gericht vorgeführt. Es war ein
niedriger. finſterer Raum von nur zwei Metern Höhe, vier
Metern Breite und vier Metern Länge. Der Vorſitzende bezeich
net dies als einen Raum, wie er nicht einmal Galesorenſträflingen
zugemutet würde. Dazu war der Fußboden mit Schmutz und
ſtinkenden Lumpen bedeckt. Der Raum war ohne Licht, die Wände
trieften von Feuchtigkeit. Die Poſten hatten Befehl, niemand
austreten zu laſſen und die Geiſeln ſofort niederzumachen, wenn
die Regierungstruppen ſich anſchicken ſollten, auf München zu
marſchieren. Der Angeklagte Seidl beſtreitet, daß er an dieſen
Anordnungen Schuld gehabt habe und ſchiebt alles auf den Selbſt
mörder Hausmann ab. Jm übrigen habe ihm Levien nach der
Beſichtigung des Kellers erklärt, er habe ſchon in ganz anderen
Räumen gefangen geſeſſen, und wenn etwa die Gegenrevolution
wieder ans Ruder kommen würde, ſo würde man mit ihm, Levien
und Seidl auch nicht beſſer verfahren. Bei dem Beſuch im Keller
habe Levien auch noch zu den Geiſeln erklärt: „Morgen kommt
ihr ſowieſo um die Ecke, Dann iſt ja doch alles vorbei.“ Seidl
gibt weiter an, er habe während der Auszahlung der Löhnung
von Jglhofer den Befehl erhalten, 22 Geiſeln zu erſchießen. Daß
auf der Rückſeite des Zettels geſtanden habe: „Sucht euch die
Feinſten heraus“, weiß der Angeklagte angeblich nicht. Er
will es ſogar als Blödſinn bezeichnet haben, Leute zu wie
die man nicht kenne und deren Schuld nicht feſtgeſtellt ſei. Der
Vorſitzende hält Seidl vor, daß er ja ſelbſt die Leute mit ausge-
ſucht und ihnen ſchon bei ihrer Feſtnahme den Tod in Ausſicht
geſtellt habe. Der Angeklagte behauptet, daß Haus mann ihm
den Befehl aus der Hand genommen und die Soldaten ihm erklärt
hätten: „Wenn du nicht mit der Erſchießung einverſtanden biſt,
dann ſchlagen wir dir mit dem Gewehrkolben den Schädel ein.“
Während er noch die Löhnung auszahlte, habe er bereits die
Gewehrſalvenknattern hören. Er ſei darauf völlig zuſammen-
gebrochen, weil er weder'Schüſſe noch Vlut vertragen könne. Seidl
beſtreitet auch, daß der Prinz von Thurn und Taxis ihm noch
einmal vorgeführt worden ſei, und daß er nach der Erſchießung
noch volle Begeiſterung über ſeine Handlungeweiſe gezeigt habe.

Seidl iſt im Laufe ſeiner Vernehmung zuſehends kleinlauter
geworten und erklärt ſchließlich mit weinerlicher Stimme, daß er
die ganze Sache lebhaft bedauere und daß er nichts davon wiſſe,
daß nachher im Luitpold-Gymnaſium Wein und Sekt getrunken
worden ſei.

Jm Anſchluß an die Vernehmung des Hauptangeklagten
Seidl wird noch feſtgeſtellt, daß der Angeklagte bereits am Mor-
gen nach der Blutnacht mit falſchen Papieren und in Be
gleitung ſeiner Frau zunächſt nach Oberbayern floh und dann
auf Umwegen nach Leipzig, Gera und Böhmen ge-
langte. Als er ſich ſicherer fühlte, ging er nach Thüringen, wurde
in Ronneburg angehalten. aber bald wieder freigelaſſen. Auch in
Budweiß in Böhmen wurde er vorübergehend verhaftet. Erſt am
10. Juli gelang ſeine endgültige Feſtnahme in Schöneberg. Von
den erhaltenen 80 000 Mark für Löhnung hatte der Angeklagte
nur 26 000 Mark ausgezahlt. Ueber den Reſt iſt von Seidl keine
Aufklärung zu erlangen. Er behauptet, auf der anzen
Flucht von ſeinem eigenen Gelde gelebt zu haben. Den Selbſt
mord ſeines Mitſchuldgen Hausmann erklärt der Angeklagte da-
mit, daß er ihm nach der Exekution der Geiſeln zugerufen habe:
„Hausmann, das haſt du zu verantworten!“

Es wird in die Vernehmung des zweiten Hauptangeklagten
Schicklhofer eingetreten. Der Angeklagte gibt Auskunft

über ſeine verſchiedenen Krankheiten, die ihn während der Kriegs-
eit ins Lazarett und ſpäter zu ſeiner dauernden Beurlaubungführte Ueber ſeine Aufgaben im Luitpöld-Gymnaſium gibt er

an, daß er gewiſſermaßen Flurunteroffizier geweſen ſei. Dann
ſei ihm infolge ſeiner Tüchligkeit die Aufſicht über die Wachen
und ſchließlich das Oberkommando über die ganze Mannſchaft auf
deren eigene Wahl übertragen worden. Er ſei ſo dienſtlich ge-
weſen, wie er nur gekonnt habe. „Wenn ich gut bezahlt werde
erzählte Schicklhofer, „dann arbeite ich auch.“ Er fügt mit einer
gewiſſen Erregung hinzu: „Jn dem Gymnaſium waren auch eine

e Menge
orſitzender:

wollten,“
Schicklhofer verwahrt ſich dann gegen die Unterſtellung, da

er irgendwie eigenmächtig vorgegangen ſei, und beſtreitet auch,
daß er irgend welche Befehle zur Hinrichtung der Geiſeln gegeben
habe. Er habe ſogar dafür geſorgt, daß einzelne Geiſeln, dar-
unter ein Regierungsdireltor, der die Ausbezahlung von Sigats-
geldern an die Rote Armee verweigert hatte, ferner ein Rechts-
anwalt und ſeine Frau ſowie deren dreijähriges Kind,
gegen das ausdrücklich ein Haftbefehl ergangen war,
wieder heintgeſchickt wurben. Jm Antchlauß an die Ve
gibt der Sachverſtändige, Profeſſor Dr. Mertel. ſein Gutachten
über Schicklhoſer ab, der als geiſtig minderwertig Bezeichnet,
der aber doch für ſein Tun voll veranttvortlich ſei. Schick!hofer ſern
ein Alkoholiſer und habe ſämtliche Geſchlechtokrantheiten, die es
berger gibt mehrmals durchgemacht.er dritte Angeklagte H gabe r wurde aus dem Militärver
hältnis wegen krankhafter ſeeliſcher Veranlagung entlaſſen. Er
war dreimal wegen Widerſtandes und Fahnenflucht auf der
Feſtung. Ueber die Erſchießung der Geiſeln erklärt er, daß Haus-
mann das Kommando e abgegeben habe. Bei der Er-
ſchießung ſeien meiſt Frontſoldaten verwendet worden. Well habe
die Namen aufgeſchrieben und nach jeder Erſchießung ein rotes
Kreuz gemacht. Unter den Schützen waren auch ein Matroſe undzwei bis drei v aleäe Als ver Vorſitzende ihm vorwirft,
er habe der Gräfin Weſtarp, als ſie an ihm vorbei zur Richt:
ſtätte geführt wurde, einen Tritt in ven ÜUnterleib verſetzt, ve
ſtreitet er dies. Dann wjrd Profeſſor Dr. Merkel über die an den
zehn Geiſelleichen feſtgeſtellten Wunden eingehend vernommen.
Er führt aus, daß die Leichen durchſchnittlich vier bi
ſieben Schüſſe aufwieſen und erklärt dies damit, da
man auf vie Sterbenden und Toten nochmals geſchoſſen habe.
Deike und Neuhaus als Kriegsbeſchädigte wieſen an ihrem Körper
eine Menge alter Näarben auf, ein Zeichen, daß ſie ſichim Kriege durch Tapferkeit ausgezeichnet halten. Der Stern
Weſtarp war das halbe Geſicht weggeriſſen und das Taſchentuch.
das ſie in ihrer Todesnot vor das Geſicht gehalten hatte, ganz
durchlöchert. Eine Vergewaltigung konnte nicht feſtgeſternt
werden.

Der nächſte Angeklagte, Schreiner Kick, erklärt, baß er das
Treiben im Cymnaſium längſt ſatt gehabt habe und r Jeit des
Geiſelmordes fort wollte. Er mußte jedoch zugeben, daß er den
Zettel mit dem Todesurteil ins Gymnaſium getragen und daver
unterwegs geleſen hatte, alſo wußte, um was es ſich handelte.
Der Angeklagte Riedel iſt der erſte, der erklört: Ja i ch
habe mitgeſchoſſen!“ Er beſchuldigt in ſchwerſter Weiſe
den Angeklagten Schicklhofer, der die Unterſchriften für die Todes-
urteile in einem fanatiſchen Blutrauſch zuſammenholte und die
einzelnen Soldaten auf den Hof hinausriß, um möglichſt viel
Schütz en zuſämnmenzubekommen.

Der Mittwochsverhandlung wohnte als Vertreterin der Preſſe
auch vie Münchener Kommuniſtin und Malerſchönbeit Lili Kra-
mer bei, deren Name wiederholt im Lapfe des Verhörs genannt
wurde, da ſie in der fraglichen Zeit viel im Gymnaſium aus und
einging. er Vorſitzende bezeichnete ſie oſtentativ als „Frauen-
zimmer“.

Von beſonderem Jntereſſe war heute die Vernehmung des
24jährigen Artiſten Bernhard Hefſelmann. Auch er iſt, wie
die meiſten übrigen Angeklagten, nicht im Felde geweſen, hat aber
während ſeiner Tätigkeit im Gymnaſium ſtets Uniform getragen
und war dort der Bekleidungskammer zugeteilt. Er mußte dir
neuen Rotgardiſten einkleiden helfen.

Vorſitzender: Sie unterhiclten damals ein Verhöltnis zu
einem Fräulein Kurt, und dieſes Mödchen ſoll auch in das Gym-
naſium eingeſchmuggelt worden ſein. Angeklagter: SFi

eute, die aber nicht arbeiten wollten
„Sondern?“ Angeklagter: „Plündern und ſtehlen

rnehmun

et wuroeals Krankenſchweſter engagiert. Vorfitzender: Jſt ſie nicht ſchliegz-
lich auch in die Bekleiſdungskammer gekommen, denn mit der
Krankenpflege war das wohl ſo eine Sache? Heiterkeit. An-
gellagter: Ja. Vorſitzender: Die Herrlichkeit foll aber nicht lange
gedauert haben. Denn bereits am vierten Tage ſoll ein
Militärarzt Rump ſie zu verge waltigen ver-
ſucht haben. Er iſt dann verhaftet und zu ſechs Monaten Ge
fängnis verurteilt worden, hat die Strafe woyl aber auch nicht
abzuſitzen brauchen bei den geſetzlichen Beſtimmungen, die im Gym-
naſium herrſchten.
ſondern ſein Sohn. Vorſitzender: Haben Sie ihr die Heirat ver-
ſprochen? Jch frage nur aus einem beſonderen Grunde danach.
Sie ſtanden ſich damals mit ihrer Frau nicht gut, weil ſie „neben
hinausging“. Angeklagter: Ja. Vorſitzender: Sie ſollen ſich
nun der Kurt gegenüber als ledig ausgegeben haben. Der An-
geklagte beſtreitet dies. Vorſitzender: Außerdem ſollen ſie am
vierten Tage Jhrer Anweſenheit im Gymnaſium einmal das
ganze Bekleidungsamt zugeſperrt haben, weil die ganze
Mannſchaft geſtohlen hatte und deswegen ein-
gelocht worden war. Angeklagter: Ja, es ſind eine ganze
Menge Sachen fortgeſchleppt worden. Vorſitzender: Aber in derGerlStsverhandisag wurden alle Beteiligten freigeſprochen An

geklagter: Das iſt richtig. Vorſitzender: So wurben alſo damals
Diebe beſtraft. (Heiterkeit.) Angeklagter: Jawohl, ich bin da.
mals gleich zu Seidl gelaufen und habe ihm geſagt, unter ſolchen
Umſtänden kann ich nicht mehr mittun. Seidl erzriderte mir: „Du
biſt ja verückt“ und ſchickte mich wieder hinunter.

Vorſitzender: Wer hatte nach Jhrem Eindruck die Ober-
u r ca

nicht anders heißen!“ Er aber blickte ganz träumeriſch auf ſie
nieder; er konnte es nicht verſtehen, daß ſie „Maria“ heiße.

Sie lachte, als er ihr das ſagte, und flüſterte ihm zu. „Die
alte Bürgermeiſterin ſagt es auch, ich ſei verkehrt getauft.“

„Getauft!“ wiederholte er faſt ſtaunend. „Wie ſeltſam doch,
daß du getauft biſt!“

Einen Augenblick ſah ſie ihn fragend an; dann, wie zwei
glückliche Kinder, lachten beide miteinander.

Aber ſie waren hier nicht mehr allein. Vom Eingange her
nahten ſich Schritte, und im mittleren Saale wurde eine noch
immer ſchöne Frau am Arme eines älteren Mannes ſichtbar.

„Dein Töchterchen“, ſagte dieſer, nicht ohne einen Ausdruck
eſorgnis, „ſcheint doch nicht hier zu ſein.“

Die Frau an ſeinem Arme lächelte. „Du mußt dich ſchon
daran gewöhnen, daß ſie ihre eigenen Wege geht; ſie wird wohl
oben n Se r Bild gefangen ſein. Aber die ge-
rettete Pſyche, wo iſt denn die.

Sie erhielt keine Antwort; denn in demſelben Augenblick
hing auch das Kind an ihrem Sage. „Hier iſt ſie, Mutter deine
Tochter iſt es! Oh, ſeid beide gut und freundlich!“ Die jungen
Augen glangten über die geöffneten Lippen ging ſchwer der Atem
aus und ein.

Mein Kind, mein liebes Kind!“Die Mutter wollte ſie beruhigen; aber ſchon hatte ſie in
freudiger Haſt deren beide Hände ergriffen und zog ſie über die
Schwelle in den letzten Saal, wo der Geliebte in ſtummer Er-
wartung neben ſeinem Werke ſtand.

7

Daheim in der Werkſtatt des Künſtlers ging derweile zwi
en den Statuen und Modellen eine kleine alte Frau umher. Sie

ien ſo recht nicht etwas vorzuhaben, trotz des Staubtuches in
and, mit dem ſie hie und da an den nmherne n Din
zu tun machte. Endlich hatte ſie ſich in den Seſſel neben

von

ihrer

ihre Lippen, ein Seufzer, daßgen nder e niedergelaſſen, ein ſtiller Seufzer ging über
be die großen Kinderx, ja, auch

die allerbeſten, ſich von dem Mutterherzen löſten. Sinnend blidteſie auf die leere Stell die noch vor kurzem das letzte Werk ihres

Sohnes eingenommen hatte. h
Da wurden Schritte und Stimmen auf dem Hausflur laut,

und noch bevor ſie aus ihren ſchweren Gedanken ſich emporgear-
beitet hatte, waren durch die geöffnete Tür zwei Paare zu ihr
eingetreten. Das ältere war ihr gänzlich unbekannt, aber hinter

7 der junge Mann, an deſſen Arm das ſchöne Mädchen hin
ſo konnten ihre alten Augen ſie nicht trügen das war denn

doch ihr Sohn!
Voll Verwirrung war ſie aufgeſtanden; aber ſchon hatten die

jungen ſchönen Menſchen ſich ihr genähert und ihre Hand gefaßt
„Mutter,“ fagte der Sohn, „hier haſt du mein Geheimnis! Die
Kind behaupiet zwar, daß ſie Maria heiße; aber du ſiehſt ja wohr,
daß es die Pſyche iſt, die lebendig, meine Pfyche, durch die nun
ich und meine Werke leben werden Und ſich freudig aufrichtend
und drüben ſeinem unvollendeten Werke zunickend, ſetzte er hinzu:
„Auch dich, Walküre, wird ſie aus deinem Bann erlöſen!

Die alte re aber hielt jetzt die Pſyche an ihren beiden klei-
nen Händen, ſie betrachtete ſie aufmerkſam, ja faſt mit Staunen:
aber immer inniger wurde dieſer Blick, bis dann das ganz er
ſchütterte Kind in ihren mütterlichen Armen lag.

Der junge Künſtler ſtand wie träumend, das Haupt geneigt;
ihm war, als höre er in weiter Ferne das Wellenrauſchen der

erdſee. Und auch die Geliebte ſchien er mit ſich dahingezogen zu
haben; denn aus ihren Tränen wandte ſie plötzlich den Kopf zu
ihm empor und ſagte: „Aber du, die alte Bade-Kathi muß doch
mit zu unſerer Hochzeit!l“

Da löſte ſich die Stille in ein heiteres Lächeln des Glückes,
ganz vernehmlich blies der Faun auf ſeiner Flöte, und am Hinm-
el draußen ſtand in vollem Glanz die Sonne, noch immer die
Sonne Homers, und beleuchtete wieder einmal ein junges auf
blühendes Menſchenſchickſaeal.

Am andern Morgen aber flog mit dem erſten Bahnzuge, der
nach Norden ging, ein kurzer jubelnder Brief nach der alten

Stadt an der Meeresküſte.

Angeklagter: Es war nicht der Militörarzt,
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leitung im Gymnaſium? Angeklagter: Der Seſdl! Auch Hauß-
mann unterſtellte ſich ihm a wehis, Vorſitzender: Sie ſollen
auch als Adjutant tätig e en ſein, ſollen Beſehle zwiſchen dem
Kriegsminiſterium und dem Gymnaſium hin und her getragen
aben. Angeklagter: Nein, dafür hätte ich mich bedankt. Vor

itzender: Was für eine Atmoſphäre herrſchte denn nun eigentlich
m Gymnaſium? Angeklagter: Sie war ſehr natge nen. Man
hörte von nichts anderem als Erſchießen, Erſchießen,
Erſchießen! Vorſitzender: Wer war denn da in det Hauptſache
beteiligt? Angeklagter: Der Seidl. Vorſitzender: Jn der Vor-
unterſuchung haben Sie auch angegeben, Seidl hätte ſich der ge
meinſten Ausdrücke bedient. Angeklagter: Ja, das ſtimmt. Was
im Gymnaſium ein und aus ging, war kurz geſagt Pöbel. Vor-
ſitzender: Sie haben einmal erklärt, wenn Sie ſich ordentlich üver
Seidl ausſprechen wollten, müßten Sie ein ganzes Buch ſchreiben.
Jetzt haben Sie Gelegenheit zu ſprechen, Seidl iſt da

Amtliche vekunntwachungen für Halle 0. d. 6.

Vier Zigarren. 100 Gramm Tabak.
Jn Ausführung unſerer Bekanntmachung vom 14. Auguſt

1919 wird mit dem Verkauf der dem hieſigen Kommunalverbünd
zugewieſenen Tabakwaren am Sonnabend, den 6. September, be-
gonnen. Zur Verteilung kommen auf Abſchnitt 1 der zur Aus-
gabe gelangten Tabakkarte vier Zigarren, auf Abſchnitt 2 ein
Paket 100 Gramm Tabak. Jeder Haushalt iſt verpflichtet,
dort einzukaufen, wo er ſich ſ. Zt. als Kunde angemeldet hat.
Die Preiſe für Zigarren betragen 30, 35 und 45 Pſg. für das
Stück und ſind auf den Kiſten vermerkt. Die Zuteilung der ein

n n T TT S aWalhalla-
Operettentheater,

Täglich 7, Uhr.
Dre alte Schachteln.

Sonntag 4 Uhr

Ankfg. 7 Ed. 10 Uhr
kinsameo Moensehen,

Drama von

Bad Wittekind,
Heute Freitag,
abends 8 Uhr:

Extra- Konzert

zelnen Qualitäten iſt Sache des Verkäufers.
Paket Tabak, das mit dem Stempel: „Städtiſcher Tabak“ ver-
ſehen ſein muß, beträgt 1,00 Mk. Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und zu 102 Stück gebündelt bei der Firma C. Georg, Ludw g-
Wucherer-Straße 42, ſpäteſtens 8 Fag nach dem Verkauf abzu
geben. Der Verkauf der weiter zur Verteilung kommenden Ta
balwaren wird ſpäter belanntgegeben. Die Bezugskarten ſind
olſo unbedingt aufzuheben und werden bei Verluſt nicht erſetzt.
Es wird darauf hingewieſen, daß die Verkaufsſtellen anhand der
von ihnen abgelieferten Abſchnitte genau die abgegebene Menge
nachweiſen müſſen. Die Reſtbeſtände werden unter allen Um
ſtänden zurückgefordert. Widerrechtlicher Verkauf ohne Marken
oder Abgabe über die beſtimmte Menge hinaus wird mit den
feſtgeſetzten Konventionalſtrafen geahndet.

Halle, den 5. September 1919. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß am Sonnabend, den

6. September, außer ger auch Rot- und Leberwurſt zum Ver-
kauf gelangt. Der Preis für 50 Gramm Wurſt beträgt 24 Pfg.

Verſorgung mit Lebensmitteln. Jn der Woche vom 8. bis
14. September können auf die Marke 63 der blauen Karloffel-
karte 6 Pfund Kartoffeln gekauft werden. Der Preis für das
Pfund beträgt 13 Pig Der Verkauf erfolgt von Montag, den
8. bis einſchl.eßslich Tonnerstag. den 11 September. Eine Nach-
belieferung von Kartoffeln am Freiteng und Sonnabend findet
vicht ſtatt. Die abgetrennten Akſchnitre ſind bis ſpäteſtens Frei-
tag abzuliefern. Zur Verteilung gelengen außerdem noch für
jede Perſon des Haushalts e Pfund Grieß, 4 Pfund Kunſt-

Der Preis fur ein

lLeſprigerstrage Ah bewenale

donig und 4 Mund Haferfloden. Der Verkauf wird durch be
ſondere Bekanntmachung noch näher geregelt werden.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend, den 6. Sep-
tember, auf den Abſchnitt 15 der eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Schenk g. Forſterſtr. 38 und in der Verkaufs-
ſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſener Str. 1, in letzterer nur
vormittags von 8--12 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird 6 Pfund
abgegeben. Der Preis für ein halbes Pfund betrug 70 Pfg.
Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis Dienstag, den 9. September,
aber ern.

tädtiſcher Verkauf von Vollmilchpulver (Fortſesung der
3. Sonderverteilung) in der Talamtſchule am Sonnabend den
6. Auguſt 1919. Zugelaſſen zum E.nkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 31 001 bis 38 000 voxmit-
tags von 8—--1 Uhr. Für jede n eines Haushaltes wird
Pfund zum Preiſe von 2,30 für das Viertelpfund abgegeben Das
Vollmilchpulver eignet ſich ganz beſonders zur Zubere W von
Speiſen, weniger zur Kaffee-Milch. Der Lebensmittelſchein iſt
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Saccharin. Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung über
den Verkauf von Saccharin vom 28. Auguſt 1919, weiſen wir dar
auf hin, daß die Friſt für die Einreichung der Abſchnitte 366 der
Warenbezugsſcheine 24 noch um 14 Tage verlängert wird.

Grieß. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufge
fordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, den in näch-
ſter Woche zum Verkauf gelangenden Gries am Sonnabend, den
6. und am Montag, den 8. September, abzuholen. Bekannt-
machung über Regelung des Verkaufs erfolt ſpäter.

ApoltIhealer

Gaſtſpiel Kurt Olfers
Operetten-Geſellſchajt.
Täglich abends 8 Uhr
ver Jn glänzenderGerhart Hauptmann. derSonateg, abds 6 J AusſtattungDrel alte Schachtein. Kapelle des Füſil.e Bee 2—2—22—2-a- Wegts Sir 36 Mr. 68 r. a „Oer lachendee e v Fernrut Nr. 1224 Fernrat Nr. 5788 eChalig-Cheater, Enrenapens el rm Der Hoeldieb mit Wintergart vereie e. E. Eyeler.C 5 Stadttheater Perſonals. t II o Ca b. Onosar h. Feine a. G.Sonntag. den 7. September 19. Saaispritzwachs, 0 e vierten Hand! Vorverk. 9--1 u. 5- 7.der abends 7 Uhr Saalwachspuiver i n Begep 5 Direktion: Georg Arndt.Anzeigen- Annahme Der Haub der Sabinerinnen. Bohnerwachs er in 5 Allen in der Ein internolisehes Spiel Morven Sonnabend aben

0 Uh Schwank von Franz u. Paul Hauptrolle: Jack. der in 5 spannenden Akten. 7 Uh Jvormittags 1 r. Schönthan. Ffussbodenöl Wunderafle. Staunens- In der Hauptrolle Vom r aF 232 4 h vwerter Dressurakt. wie Leopold Kramer. tötei man ſofort mite Kakao l Stahlspänne er bis jetzt vom gröss- Vorſührung;empfiehlt zu äussersten ten Zirkus nicht an 4.50 7.09 9.20 Juck in

1 3 e War x T nünern eng T 0 7T 4.50 7.00 9.20 euke in u. in 1 MiOtto Bornschein 6, m. b. H., Mittelgtr. 21 Fax Gtt, Jägl. Reitsportfest re l. ehe eba J e Steinweg 26. D etri b. günst. Wetter i. Garten. nur betäubt.z e Möbel Fabrik 5 ustige aulmüller „Eiverge'“, E. C. m.b. h.Foelle aller Art re ein De e ev win in tet Möbel vM 3 Akten. Haupirolle: r J um e 0 Se
erzielen immer nur bei uns die

höchsten Preise!
Den Händlergewinn verdient selbst,

wer alle Felle abliefert an unsere
Sammelstellen

verlangt noch heute unsere Drucksachen!

I Hermann
Jnh. A. Epeling,

Halle a. S., Fleiſcherſtr. 30/31,
empfieh't gute und preiswerte

einzel e Möbel, Schränke
und Vertikos.

Viktor Jansen.
Beginn 4 Uhr.

er
der Volfsſſimme G. m. b. H., Halle, Gr. Alrichſtr. 27

empfehlen wir

Re Wiſſenſchaft und die Arbeiter
zum Haß und zur Verachtung gegen die Beſitzenden öffentlich angereizt zu haben.

Meine Aſſiſenrede,
aufgereizt zu haben.

Arbeikerprogramm.
periode mit der Jdee des Arbeiterſtandes.

dem Kgl. Kammergericht zu Berlin gegen die Anklage, die beſitzloſen Klaſſen
und zur Verachtung gegen die Beſitzenden öffentlich angereizt zu haben.

Vrft
Rechtfertigung bearbeitet

9ffenes Ankwortſchreiven

Algeweinen Deutſch

die Feſte, die Preſſe umd
fentlichen Geiſtes.
Arbeitervereins zu Barmen, Solingen und Düſſeldorf.

ine Rede, r am Stiftungsfeſte
Arbeitervereins zu Ronsdorf am 23 Mai 1864.

Herr Julign 5chmidt, der Literardiſtoriker.

nis und die neueſte Gegenwart Ein Sammelband.
die Phüloſophie Heralleitos des dunklen von Epheſos.

Bruchſtücke und der Zeugniſſe der Alten dargeſtellt. 4 Bände in 2 Bä.

Jukhne Briefe Ferdinand Laſſalles am Elkera und Geſchwiſter.

ernſtein.
Porträt Laſſales. r e e a Japanpapier

ren Fr.

Mit einen Lichtdruckild Laſſalles.

m

Jagendbildnis Laſſalles W r Lichtdruck nach einem Paſtellgemälde.

Ferdinand Laſſalle und ſeine bedeutung für die Arbeiternaffe.

Zu Ferdinand Laſſalles 55. Todestag

Ferdinand Laſſalles Schriſten
Jeder Berfaſſungsweſen. J Verfaſſungsweſen. Was nun

Mk. 1,
Eine Verteidigungsrede vor dem Berliner Krimi-

nalgericht gegen die Anklage, die beſitzloſen Klaſſen
d

gehalten vor den Geſchworenen zu Düſſeldorf am 3. Mai 1849 gegen
die Anklage, die Bürger zur Bewaffnung gegen die Königl. Gewalt

Mk. 1.50
Ueber den beſonderen Zuſammenhang der gegenwärtigen Geſchichts-

Mk. 1,2
die indirekte Steuer und die Lage der arbeitenden Klaſſen. hede e

zum Haß
P

87 ite Die mündli erhandlungHer Laſſalleſche Kriminalprozeß. II. u. I. 39 hen engeren Venge ne
Das Urteil erſter Jnſtanz mit kritiſchen Randnoten zum Zwecke der appegtion

Mt. 16das Zeulralkomitee zur Berufung eines

bellertongreſes zu Leipzig. ehe
öffnete Laffalle die Agitation zur Gründung einer ſelbſtändigen Arbeitervpartei; er wider-
legt darin hauptſächlich die Schulze Delitzſche Konſumvereins- und Genoſſenſch iſtstheorie.

Mk. 1,50

An die Ardeiter Berlins e im Namen der Arbeiter des Ang. Dguticheg

Drei S 1vw-der Frauffurter Abgeordnekentag. d
n in den Verſammlungen des Allgemeinen

wider Ferd. Laſſalle vor dem Staatsgerichtshofe zu Berlin amJer Hochverraksprozeß 12. März 1e64. Nach dem ſtenographiſchen Vericht.die Agitation des Algemeinen deuten Ardeiteroerein S l Ausla ndswa re

St pffe z DamenKoſtümen
u. Herren Anzügen c

in nur guten Qualitäten werden preiswert
meterweiſe abgegeben und nach Waß angejſertigt

Moritz Rosenthal,
Leipzigerſtraße 1.

des Allgemeinen tie
Die Anmerkungen des „Setzerweibes“
b. in dieſer literariſchen Hinrichtung des

bürgerlichen Modeliteraten entſtammen belanntlich der Feder der ſpäteren „Exzellen

Lothar Bucher! Mk 1,20Herr Baſtigt-5chulze v. Delitz h, der ölenomiſche Juſign, oder Kapital
Lafſfalles stonomiſches auptwerk. das in populärſter Darſtellung die

und A chaftlichen Grundanſchauungen der bürgerlichen Oetonomen wider

egt 3,—hici en Hiſtoriſches Drama. Gotthold Ephraim Lefſing vom kul-Franz von ug tur hiſtoriſchen Standpunkt. Die Philoſophie Fichtee
und die Vedentung des dentſchen Volksgeiſtes. Fichtes politiſches Vermächt-

Gebunden Mk. 4.

Nach einer neuen
S nungu x Bekanntmachung,

Heraus-
BI rzeg en

e

beluſtigung mit Lampionumzug.
Partei ſind her lich eingeladen.

DW Jv SWDe S

Lustspiel in 3 Akten.
Beginn 4 Uhr.

Schlafzimmer,
Speiſezimmer.
komplette Küchen,

ſowie verſchied. gebrauchte

Möbel,
Bettſtellen mit Drell

auf

Teilzahlung.
Große Auswahl.

Auch nach auswärts.

Sonntag den 7. September 1919 nachm. 3 Uhr
in ſämtlichen Räumen des „Schützenhauses“

Großes Sommerfeſt
beſtehend aus Konzert, ausgeführt vom Städt. Orch eſter, Feſtrede Tanz, Kinder

Unſere Müglieder, Freunde und Gönner der
Der Vorstand.

re W S

Matratzen, Plüich u.xemntilich in der ganzen Provinz durch unsere Küchen- u. Schlefzimmer- e c StoffSofa. h z hN Firmenschilder oder an die Geschäftsstelle der Einrichtungen biſt n etongne m uc S,
n igit im Möbeiſpezialgeſchäſt,foeilverwertung Sachsen. Anhalt e 53. Wy, 9 Alte Sozialöemokratiſche Partei, gut

e. G. m. b. H., Halle(S.), Henriettenstr. 31. Fernr. 5269. Speiſfes Gr. Ulrtchſtr. 53,Tileintternalter, Jäger, Aufkäufer zimmer er, And Ortsverein w e ißenfe ls. m T z2,1 I II., III. Etq.

Reparatur
Woerkstätten

I tür ofen.
Masehinen

u. Apparate

Konsumverein
für Weissenfels- Naumburg
und Umgeg. e. G. m. b. H.

Mk. 1,50

Wir werden auch dieses Jahr in der Lage
sein unseren Weissenfelsern Mitgliedern ihren
Kertolfelbedarf liefern zu können. Wer von uns
beſieſert sein will. (es handelt sich um den Ge-
sami bezug der Kartoffeln zum Selbst einkellern
den ersuchen wir, sich baldmöglichst in die in
unseren Weissenfelser Verkaufsstellen ausgelegten

Kartoffellisten
eintragen zu lassen.

Die Kartoffelkarte muss beim Eintregen vor-

Ganwiwerenfaggercit

und Verxandhaus.

C. Klappenbach,

Gr. Ulrichstrasse 41.
Preisliste gratis.

Ankerwickelungen
Kollektorenbau.

C

Goiststr, 28.

Kurze Lieferfristen.

Mässige Preise

A1775

e

Max Schultze
Moritzzwinger Nr. 3

J JWWJ-2

gelegt werden. Der Vorstancd. Neue Holländer Heringe
Seit Jahren wieder die erste fette Ware, Stck.

empfiehlt heute daseiend:

40 Neu eingetroffen:

k. 40

Die um Betriebe der Gaſtwirtſchaft auf den hie
ſigen ſtädtiſchen Schlacht u. Viehhofe beſtimmten Räum-
ichketen ſollen auf 6 Jahre von 1. Ostober 1919 ab ver

J mietet werden. Es wird erſucht, Gebote bis zum Eröffnungs
Aera ermine amBildgröße Donnerstag. den 11. September 1919,
M. vormittags 11 Uhr,in verſiegeltem Umſchlage mi' der Aufſchrift Verpachtung

er Gaſtwirtſchaſt“ an die unterzerchnete Verwaltung einzu
welcher auch die näheren Vedingungen einge

Beſtellungen nehmen alle Austräger entgegen.
V 2 Hal le, den 4. September 1919.

Verwaltung des ſtädtiſchen Schlachte und

e

Damenstrümpfe
Baumwolle mit Doppelsohle, braun

Damenstrümpfe
Baumwolle mit Doppelsohle, schwarz

DamemFlorstrümpfe
in leder, grau, beige und weiss

Damen-Florstrümpfe

e 10
u 10
e 12
u 12schwarz

50Dame ws trümpfe schwarz Paar 14

Herrensocken, Kinderstrümpfe, Kindersöckohon

grosser Huswahl.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22-23,

e

M

ee

e e
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die im Laufe des ſich entwickelnden

zalle, Freitag, 5. September 1919.

At Albeiterführer ln Riehſhe'
Man ſoll p in dieſer ernſten Zeit nicht zum

zketen werden, ſo dachte auch unſer Gewerkſchafts-
artell, als es für ſeine Mitglieder in dem am öſtlichen
ſande des Braunkohlenxeviers gelegenen Jnduſtrie-
orf Z. ein Sommerfeſt veranſtaltete.

Und e gedachte auch ich mich für Sonntags
tunden freizumachen von dem Einerlei des Berufes,
en Sorgen als „Stadtvater“ und den mancherlei an-ren Poſtchen, die einem in Partei und Gewerkſchaft
zuch des Sonntags in Anſpruch Mit Fraund Kindern wanderte ich in dem Zuge mit, der aus
nſerem Städtchen mit Pauken un rompeten dem
chon von weitem mit ſeinen rauchenden und aſche-
treuenden Feſtort zu

Mit ſehr viel Mühe und Fleiß hatte der Feſt
usſchuß allerlei Kurzweil für die Jugend auf dem am
Walde gelegenem Feſtplatz geſchaffen: Kranz- und
Faubenſtechen für die Mädchen, Armbruſtſchießen und
ktangenklettern für die Kne.ben. Eifrigſt turnten dieſe
ſie Stangen hinauf, barfüßig und barhäuptig. Vor
ilem verſchwanden natürlich dort oben zuerſt die
narlenfreien Würſtchen, ehe die anderen Sachen ihre
Liebhaber fanden.

Jm Garten r R wir nach dem Marſch in
ber i einige Glas „Alkoholfreies“ bei den
Klängen der Muſikkapelle und den Darbietungen eines
Geſangvereins. Jch freute mich ſchon, daß der Tag ſo
in harmloſer Freude verlief, aber o weh! Der Menſch
denkt und Gott, pardon! das Schickſal lenkt.

Von einem guten Bekannten, einem eifrigen U. S. P.
Mann, wurde ich ſamt Familie zum Kaffee eingeladen
nebenbei bemerkt ſind die meiſten der U. S. P.-Leute
im perſönlichen Verkehr genau ſo harmlos wie wir „von
der Regierung“, der „revolutionäre Geiſt“ wird ihnen
nur ſuggeriert von den Reſolutionen in ihren Ver-
ſammlungen und unſeren lieben Zeitgenoſſen am Halle-
ſchen Harz. Dort wurden mir zwei vorgeſtellt,

eſprächs ſich als
Epreeathener zu erkennen gaben.

Und nun nahte das Unheil.
ch erwähnte, daß ich vor mehr als einem Jahr-

zehn guch in Berlin im „Vorwärts“ gearbeitet hätte,
wobei mein Nebenmann die Bemerkung fallen ließ,
daß dieſer den Arbeitern geraubt worden ſei.

r Sie“, warf ich ein, „wir haben ihn doch
jetzt wieder.“

Die verdutzten Geſichter der beiden Berliner be-
merfend, ſetzte ich hinzu: „Jch bin nämlich Mehrheits-
nie

Jetzt öffneten ſich aber die Schleuſen der Beredſam-
bei den beiden Fremdlingen, die ſich als ſtramme

U. P.-Strategen Richtung entpuppten.Ich kam zuerſt gar nicht zu Worte, knapp hatte ich

t ergriffen, ſo wurde es mir wieder entriſſen. Erſt
ung es ſelbſtverſtändlich der „ſozialdemokratiſchen“ Re
erung an den Kragen; an perſönlichen Erlebniſſen
Noske z. B. wurde darzutun verſucht, daß er abſolut

nhts zu beſtimmen habe (in U. S. P. Zeitungen lieſt
man aber immer, er ſei an allem ſchuld!) uſw.

Meine ſchüchternen Verteidigungsverſuche wurden
mit nonchalanter Handbewegung ad acta gelegt.

Nachdem dieſes Thema erledigt war, kam die Sozia-
ſierung daran. Hier kam ich nun etwas mehr zu Wort,
n dies war ein Gebiet, auf dem ſie nicht allzu ſicher
aren. Jch zeigte an Beiſpielen, daß bei kleineren und

eanten Gemeinden die Selbſtbewirtſchaftung doch nicht
ſo ohne weiteres vor ſich gehen könne wie z. B. in Berlin
mit einen großen Gütern, ſondern bei uns müßte die
zachtweiſe Vergebung vorzugsweiſe an kleine Leute der
Rentabilität halber vorgezogen werden.

Als letztes Thema nahmen wir die Frage der Be-
räte vor. Und hier war der jüngere der beiden

Herkiner in ſeinem Element. Was hier dieſer noch
mecht 39) jährige Mann verzapfte, hatte mit Wirtſchafts
dem egtie nichts, aber auch gar nichts zu tun.

lriebbrats-Obmann lebenswichtiger kommunaler
e gab er ſich zu erkennen, und als ſolcher ſitzt er

einem ſtädtiſchen Büro, „beim Oberbürgermeiſter“,
r beſonders betonte.

Die Ausführungen dieſes Mannes zeigten mir
er einmal ſo recht klar, was wir ſchon längſt

e tet

wußten, daß 32 dem radikalen Flügel der Arbeiter-
wegung ſo viele, leider ach viel zu viele, ſich nur des-
men

Beilage zur Volksſtimme. 3. Jahrgang Nummer 203
alb durch Phraſenreichtum, Wortathletik und radikales
n zu Betriebskontorſeſſeln und „Bonzenſtellen“

en Hunderte Tauſende von Arbeitern an der

Macht w. frönen können. ufgeblaſene Nullen,

und von radikalen Phraſen verblendeter Arbeiter ihren

direktor ſprechen zu hören, wenn der „Herr Betriebsrat“

uſw.
wurde da an einen Vorfall von vor etwa 15

halten. Zu ſeiner Ankunft hatte er ſich einen Boten

material mitbringen würde, daß er ihn allein nicht

h der „Herr Parteigenoſſe“ leer nebenher

die Proleten da?
be

Dornenkrone des politiſchen Märtyrers ums Haupt.

begann er mir den betreffenden Vorfall zu ſchildern.

ihn über ſeine Stellung zur Regierung uſw. ausfragte.

Feſtplatz, als mir noch unvermittelt die Frage vorgelegt

Jch mußte dieſe Frage bejahen. Aber die Zeit war

Inhängern der Rätediktatur Dort die Herr-

oieſelben betrieben werden ſollen (in Leipzig war z. B.

volution Nr. 2 vorgeſehen worden), während unter der

ührerrolle dort, wo wir durch das Vertrauen der

der Erſte unter Gleichen); wir wollen als Führer dem

kann, die ihm auf dieſen Wegen begegnen. Wir wollen

der Jetztzeit und bei der Löſung der Aufgaben der Zu-

in dieſem Sinn ſeine Führerrolle auffaßt, unterzieht

ſo verſtehen, daß wir als Leithammel blindwütig der

muß.

ſich ein „mehrheitsſozialiſtiſcher Partei- und Gewerk-

ſeinem Tippfräulein, ſeinem Boten, der immer erſt die

Jch hege die kühne Hoffnung, daß dieſe Zeilen auch

ſchwingen, weil ſie auch einmal „etwas zu ſagen

Strippe tanzen c wollen, ob zu derem Gedeih oder

die ſich als Nietzſches Herrenmenſchen in Reinkultur

Thron errichten.

von „ſeinen“ Werken ſprach, von „ſeinem“ Büro, in dem

Jahn mit dem Genoſſen Ledebour erinnert. Jn

vom Parteiverein an die Bahn beſtellt. Alles war der

tragen könne. Statt deſſen erhielt der betreffende Ge-

ging. ahrſcheinlich hielt er es nicht für ſtandesgemäß,

m weiteren Verlauf der Unterhaltung wand

„Mein Bote meldete mir zwei Herren, die im Vor-

Es waren zwei Offiziere in Zivil, die ihn verhafteten

Nach fünf Minuten war die Märtyrerrolle ausgeſpielt.

wurde: „Halten Sie für die Arbeiter eine Führung für

zu kurz, um ihm die Unterſchiede klarzumachen, die

ſchaft einiger weniger Wortathleten, bei allen großen

ein Viermänner-Kollegium mit Heyer jun. an der Spitze

der Demokratie bei uns jeder im Rahmen der

Henoſſen oder der Arbeiter an irgendeine Stelle geſtellt

rbeiter die Wege vorwärts und aufwärts weiſen und

den Proleten mit geiſtigem Rüſtzeug verſehen und ihm

kunft den freigewählten Führern in klarer Erkenntnis

ich zwar mühſamer, aber doch hoher und herrliche

dummen Schafherde voranſtürmen, bei welchem Be-

Eine Frage habe ich aber meinerſeits dem Herrn

ſchaftsbonze“ von einem ſpartakiſtiſch-unabhängigen Be

Perſonen anmelden muß, die im Vorzimmer warten,

einem U. S. P.-Betriebsrat-,Bonzen“ vors Auge kom-

en“ wollen, W einmal mit Hilfe von guten Freun-

Verderb, das iſt ihnen ricgültig wenn e nur ihren

dünken, ſind es, die ſich auf den ultern denkfauler

Man glaubt irgendeinen Unternehmer oder General

er „ſeinem“ Büroperſonal ſeine Anweiſungen erteilte

unſerer Kreisſtadt B. ſollte derſelbe einen Vortrag

n daß Gen. L. ſolch großen Packen er

noſſe nur die bekannte ſchwarze Aktenmappe zum

mit der Aktenmappe herumzulaufen. Wozu ſind denn

dann der Nietzſchejünger von der radikalen Sparte

r waren und mich um eine Unterredung erſuchten“,

und zur Vernehmung einem Rittmeiſter vorführten, der

Die Frauen mahnten ſchon zum Aufbruch nach dem

notwendig?“

n uns als Anhängern der Demokratie und den

Aktionen Ausſchaltung derjenigen, in deren Intereſſe

mit diktatoriſcher Gewalt bei der Jnſzenierung der Re-

eſamtheit mitbeſtimmen ſoll. Wir wollen unſere

ſind, unſere Tätigkeit nur ausüben als Primus inter pares

ihm zeigen, wie er der Schwierigkeiten Herr werden

dieſe Waffen gebrauchen lernen, damit er in den Nöten

der Dinge und ihrer logiſchen Entwicklung folgt. Wer

ufgaben. Nicht aber wollen wir unſere Führerrolle

ginnen dieſer logiſcherweiſe Hals und Beine brechen

Betriebsrat vorzulegen vergeſſen: „Jn was unterſcheidet

triebsratsmitglied mit ſeinem Büro und Bürvperſonal,

ſeinem Auto uſw.

men und daß dieſer dann die Unterſchiede aufzeigen

wird, die zwiſchen einem Gewerkſchaftsbonzen und
einem Betriebsratsmitglied beſtehen.

Auch ich finde einen Unterſchied heraus, aber zu
meiner Schande muß ich geſtehen, daß meine revolutio-

ären Sinne durch meine demokratiſche Ueberzeugung
erart verkleiſtert worden ſind, daß ich mich bei Beantwortung der gtege wohl in diametralem Gegenſatze zu

einem waſchechten Unabhängigen befinden werde.
G. M.

—„J

Halle und 60ulkreis.
Halle, 5. Sepiember 1919.

Söchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts.
Auf Grund der Be anntmachung des Reichskanzlers über die

Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die v
beſt n 25. September und 4. November 1915 wird folgendes

1. Nach Anhören der Preisprüfungsſtelle werden die Höchſtpreiſe für die Braunkohlenbriketts ab 1. September 1919 h

wie et etür Verbraucher:
a) bei fuhrenweiſer Anfuhr frei Keller geſchüttet: 5—9

Zentner 4,10 Mk., für 10-19 Zentner 3,90 Mk., für 20—29 Ztr.
3,80 Mk., für 30 und mehr Zentner 8,70 Mk., für Lieferungen
nach Cröllwitz und Trotha 10 Pfg. mehr, geſetzte Briketts eben-
falls 10 Pfg. mehr für den Zentner;

b) beim zentnerweiſen Einkauf im Kleinhandel 4 Mk. für
den Zentner;;

e) bei Selbſtabholung vom Großhändler, die ab Woggon
verkaufen, 3,50 Mk.;(Lager mit Gleisanſchluß

d) bei Abholung von der Grube durch einen Groß oder
Kleinhändler (Landabſatz) 5--9 Zentner 5 Mk., 10—-19 Zentner
4,70 Mk., 20--29 Zentner 4,60 Mk., 30 und mehr 4,45 Mk.

Die Preiſe für Landabſatzkohle ſind den Empfängern beſon-
ders mitzuteilen, die Lieferung hat erſt nach Einverſtändniser-klärung zu erfolgen.

2. Dieſelben Preiſe gelten bei gleicher Art der Lieferung für
50 Stück Naßpreßſteine (gleichwertig einem Zentner Briketts).
Naßpreßſteine, die frei Keller nicht geſchüttet, ſondern geſetzt wer
den, 10 Pfg. für 50 Stück mehr.

3. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Ver
ordnung werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark geahndet.

Halle, den 3. September 1919. Ortskohlenſtelle.
Höchſtpreiſe für Zwiebeln im Großhandel. Die Reichsſtelle

für Gemüſe und Obſt veröffentlicht im „Reichsanzeiger“ einen
Erzeugerhöchſtpreis von 11 M. je Zentner für loſe Zwiebeln mit
Wirkung vom 5. September 1919 ab, womit die den alten Liefe-

e wieder herſtellt, der kürzlich herabgeſetzt wor
den war. ieſe Preiserhöhung iſt geboten, weil ſich heraus-geſtellt hat, daß die Ernteſchätzungen von Anfang Auguſt nicht
mehr maßgebend ſein können, da infolge der en Witte-
rungsverhältniſſe während der letzten Wochen der Ernteertrag
ſehr zurückgegangen iſt.

Sozialiſtiſche Studentengruppe. Wir machen auf unſere in
Verbindung mit dem Bildungsausſchuß des Gewerkſchaftskartells
am 8. September beginnenden politiſchen Leſeabende aufmerkſam.
Vortragsfolge: Engels, Entſtehung der Familiedes Privateigentums und des Staates. Ort und
Zeit werden noch bekanntgegeben. Einſchreibegebühren 1,50 M.,
L koſtenfrei. Anmeldungen an unſere Geſchäftsſtelle Leipziger

traße 11, III, auch ſchriftlich, Wochentags 2--4 Uhr nachm.
Der Arbeitsausſchuß.

Die Jugendhilfe hielt geſtern nach einer längeren Sommer
pauſe wieder ihre erſte Helferverſammlung ab, die nun wieder
re r ſtattfinden ſollen, und zwar wie beſchloſſen wurde
alle 3 Wochen. Es wurde berichtet über die mit dem Jugendamt
e Vereinbarungen zwecks Abgrenzung der beiderſeitigen

rbeitsgebiete, um ein ungeſtörtes Zuſammenarbeiten heebeizu
führen. und über das neugegründete Stadtſchweſternamt und
und deſſen Beziehungen zur Arbeit der Jugendhilfe. Daran
ſchloß fich ein Vortrag über den bedingten Strafaufſchub, ſeine
bisherigen überaus günſtigen Erfolge und ſeine zukünftige Aus-

eſtaltung. Es wurde eine Eingabe an das Gericht bezüglich der
Schutzaufſicht beſchloſſen. Die Jugendhilfe wirbt weiter um neue
Mitarbeiter, die ſie dringend benötigt und bittet um regel-
mäßigen Beſuch dieſer Helferverſammlung, die durch h
We einſchlägigen Fragen für die Mitarbeit anregen
ollen.

Der Halleſche Beamtenausſchuß hielt am Sonnabend eine
ſtark beſuchte Sitzung ab. Der Vorſitzende wies auf die Annahme
der Verfaſſung in der Nationalverſammlung hin, die mit der
Grundlage für unſer ſtaatliches Leben auch die Grundrechte für
die Beamten feſtlege. Jnsbeſondere ſei die Schaffung des
Beamtenrechts für alle Beamte vorgeſehen. Jm S 129 werden
die erworbenen Rechte der Beamten anerkannt und damit die
Beſorgniſſe vieler Beamten beſeitigt, die vielfach nicht mit Un
recht Befürchtungen hegten. odann erſtattete der Vorſitzende
einen kurzen Bericht W die arg der Teuerungszulagen. Mit
der Regelung der einmaligen Zulage erklärte man ſich im allge
meinen einverſtanden. ünſcht wurde, daß die preußiſche

Ne Leiden unſerer Kriegsgefangenen.

Ein Genoſſe ſendet uns folgenden, den Augen des
Nenſors entgangenen und über die Grenze geſchmuggelten
Brief eines Kriegsgefangenen zu, dem wir u. a. folgen-
des entnehmen: „Jch war froh, mit Meinesgleichen zu-
ſemmenzukommen, aber o Schreck, die Menſchen, die ich
hier traf, waren, da ſie ſchon zwei Monate in dem Sau-
lager verbracht hatten, beinahe Jdioten geworden. Jn
einem Spitzzelt von 4 Meter Durchmeſſer lagen jedes-
mal 23 Mann zufammengepfercht, ſo daß wir alle ſtändig
ünf der Seite liegen mußten, um ren Platz zu
finden. Für 23 Mann gab es 10 Liter Eſſen. Morgens
10 Gramm Brot, 7 Gramm Butter; abends 112 Gramm
Leks (das iſt ungefähr ein Trinkbecher voll). Da dieſes
Luantum ſchon für einen Säugling zu wenig iſt, ſo trat
nach und nach eine ſich immer weiter ausbreitende Ent-
kräftigung aller Kameraden ein. Bei unſerem täglichen
Antreten zum „Zählen“ ſanken dann auch jedesmal
über ein Dutzend der Kraftlosgewordenen um. Dazu
kam ein naßer Sauwinter mit faſt fortwährendem Regen,
der unſeren Lagerplatz in ein weites Schlammfeld ver-
wandelte. Durch die ewige Näſſe faulten uns die
Lumpen am Leibe, denn Wäſche zum Wechſeln gab es
nicht und zu allen dieſen Uebeln geſellten ſich unzählige
Läuſe. Endlich kamen wir nach 14 tägigem Aufenthalt
dus dieſer Hölle nach dem Lager von Trouville.
Es kam uns dort ordentlich fein vor, 20 Mann in einer
Varacke, ſo groß wie zwei Zelte, mit Bretterfußboden
ind einem Ofen, an dem wir unſere Sachen trocknen
konnten. Jedoch bekamen wir erſt im Januar das erſte
ſemd. (Seit November. D R.) Jeht konnten wir
endlich der Läuſe Herr werden; was man unter ihnen
leiden kann, weiß nur, wer es
ging die Kohldampiſchieberei

mitgemacht hat. Jedoch

An die Ration hatte man ſich bald gewöhnt, doch war
man des Morgens oft vor Hunger ſchwindlig und ich
hatte mich ſchon auf ein langſames Hinſterben gefaßt ge-
macht. Da kam endlich im März die erſte Poſt an. Die
Behandlung durch unſere Auffeher hat ſich gebeſſert, daß
aber unſere Verpflegung nach Abſchluß des Waffenſtill-
ſtandes und Unterzeichnung des Friedens nicht im
mindeſten beſſer wurde, iſt gemein. Das iſt nun alles
überſtanden, denn nachdem die Poſt angekommen iſt,
ſind wir aufgelebt, und wenn wir jetzt gut ausſehen, ſo
haben wir dies unſeren Lieben daheim zu verdanken,
welche imſtande waren, uns mit Lebensmitteln zu unter-
ſtützen. Auf die Erlöſung hoffen wir von einem Tag
32 anderen, jedoch machen wir uns auf alles gefaßt,
enn wir ſind enttäuſcht worden wie noch nie im Leben.

Wenn es nicht gar ſo ausſichtslos wäre, hätte ich viel-
leicht auch ſchon einen Fluchtverſuch gemacht, ſie bringen
jedoch alle wieder zurück und von Hundert gelingt es
vielleicht Einem, ſo mancher büßte es ſchon mit dem
Leben. So heißt es aushalten und Kopf hoch!

Hoffentlich gehen die Leiden dieſer noch immer ſo
ſchrecklich darbenden Opfer der Kriegsgreuel bald zu
Ende, und wir erhalten alle unſere Söhne und Brüder
zurück, die wohl unſere treueſten Mitſtreiter gegen den
Krieg und alle ſeine fluchbeladenen Auswüchſe ſein
werden.

Kunſt und Wiſenſhuft

Walhalla-Theater. Drei alte Schachteln, Operette in
3 Akten mit einem Vorſpiel von Herm. Haller. Ein Tref-
fer nach allen Seiten. die rührige Direktion ein ausverkauf-

z Peifall, Blumen ynd Krängze, alles

wohl verdient. Walter Kollo hat zu dem etwas reichlich
rührſeligen Libretto eine Muſik geſchrieben, die ſofort den Kon-
takt zwiſchen Bühne und Auditorium herſtellt und nach kurzer
Zeit iſts gewiſſermaßen ein „gemeinſames Erleben“. Weiſen,
wenn auch nicht durch D. R. P. geſchützt, ſo doch um ſo urwüch-
ſiger, einſchmeichelnder, durchziehen die ganze „Handlung“. Drei
alte Schachteln „bekreuzigen ſich über die liebe gegend, die durch
die liebreizende Charlotte Krüger (Frl. Gert. Walden) über-
aus anmutig in Spiel und Geſang verkörpert wird. Die erſte
Liebe zog in dies kleine Herz und erfüllte es mit der ganzen
Sehnſucht und Hoffnung, deren die erſte Liebe eben Jöhis iſt.
Und doch muß ſich dieſe Sehnſucht zehn ganze lange Jahre ge-
dulden, bis die Hoffnung erfüllt ward. Das iſt die Handlung.
Geſpielt und geſungen wurde von allen Mitwirkenden mit großer
Hingabe, im man hatte bei einigen derſelben hin und wider den
Eindruck, daß die Wirkung eine beſſere, wohltuendere wäre, wenn
dem „Eifer“ etwas Zügel angelegt würden. Wir denken hierbei
vor allem an Frl. Elſe Tima und deren Partner Herrn
Georg Krönlein, die beide in ihren Rollen ganz vorzüg-
liches leiſteten und doch ebenſo gut abgeſchnitten hätten, wenn
ſie etwas weniger Kraftanſtrengung aufgebracht hätten. Die von
den genannten Künſtlern vertretenen Rollen ſind die eigentlichen
Hauptrollen des Stückes und wird dasſelbe nur um ſo längeren
und beſſeren Eindruck machen, je vorſichtiger und weniger draſtiſch
dieſelben verkörpert werden. Jmmerhin war der rauſchende Bei-
fall und der wiederholte Hervorruf, der dieſe beiden Mitwirken-
den belohnte, ein wohlverdienter. Doch auch alle anderen Sänger
und Sängerinnen gaben ihr Beſtes. Ein Liebling des halleſchen
Publikums iſt Herr Ed m. z der auch ern wiedereinen „Hauptmann“ auf die Bühne ſtellte, der vollkommen be-
friedigte, dem wir nur etwas weniger „revolutionäres“
Aeußere „anziehen“ möchten. Dieſer Künſtler braucht ſein Kön-
nen nicht durch Aeußerlichkeiten zu beweiſen. Frl. Erna Hum-
mel verſtand es, der zu „Grabe getragenen Hoffnung überzeu-

end Ausdruck zu verleihen und alle Liebe der Schweſter zu ſchen-
en. Die übrigen Mitwirkenden gaben ebenfalls ihr Veſtes und

fügten ſich glücklich dem Ganzen ein. Alles in allem hat die
Direktion des Walhalla-Theaters mit den Drei alten Schachteln
einen guten Wurf gemacht, der wohl für geraume Zeit ein volles

Haus rn
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Regierung mit der Gewährung nicht zulange zögern möchte
Vorſtellungen nach dieſer Richtung hin ſind von
bereits erhoben. Die Stadtverwaltungen werden demnächſt nach
olgen müſſen. Eine rer Ausſprache entſtand über
die bevorſtehenden Arbeiterratswahlen. Vor
ſihende gab ein Bild der Entwicklung und ſtellte feſt, daß der ſogenannte mittlere Arbeiterrat völlig zu Unrecht beſte e. Die
Durchführung der Wahl darf nicht dem mittleren Rat überlaſſen
werden, vielmehr hat der
nehmen, wenn mit einer unpareiiſchent Wahl gerechnet werden
ſoll. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wird die Abſendung einer
ingabe an den Fianzminiſter wegen Finrerpurg der
Stadt Halle in die beſonders teuren Orte beſchloſſen. Der Wort-
ſaut der Eingabe wird genehmigt. Zum Schluß beantragt Herr
-perl folgende Entſchließung: „Mit Rückſicht auf die unzu-
eichende Menge der der Bevölkerung zur Verfügung ſtehenden
Lebensmittel iſt es notwendig, die Zwangsbewirtſchaftung für
Zrotgetreide, Mehl, Butter, Zucker, Fleiſch und Milch und, falls
sie Kartoffelernte ungünſti
räufig beſtehen zu laſſen.

ausfällt, auch für Kartoffeln vor-
ie Zwangsbewirtſchaftung kann erſt

dann nach und näch abgebaut werden, wenn genügend Vorräte vor-
handen ſind und das Angebot die Rachfrage überſteigt. Andern-

falls würden wucheriſche o die Verbraucherkreije
m ſchwerſten Maße ſchädigen. ieſe Entſchließung fand ern-
ſtimmige Annahme

Die Zuſtände im halleſchen Kleinbäckereigewerbe. Eine gut
beſuchte Bäckergehilfenver ſammlung tagte am 4. September im
Päckerinnungshaus. Ueber die Tagesordnung „Warum wird der
Tariflohn in den halleſchen Kleinbäckereien nicht gezahlt, und die
geſetzliche Arbeitszeit nicht eingehalten?“ referierte Kollege
Biele. Er ſchilderte mit Hilfe erdrückenden Materials die

andalöſen Zuſtände in den Kleinbäckereien, die Nichteinhaltung
s Tarifes u. dgl. m. Die Verhältniſſe haben ſich hier gegen

die Vorkriegszeit ſehr wenig verändert. Die Behandlung der Ge-
ellen und Lehrlinge laſſe, was die ſtändig vorgebrachten Klagen
eweiſen, viel zu wünſchen übrig. Ein großer Teil der Bäcker

meiſter halte es nicht für notwendig, den Tarif einzuhalten, ins-
eſondere die Entſchädigung an die Lehrlinge zu zahlen. Als
eſonders ſtarker Mann ſpielt ſich hierbei der Bäckermeiſter Böhſe
a der Ankerſtraße auf. Dieſem „Herrn“ iſt es eine Selbſtver-
ändlichkeit, daß die Lehrlinge keine Entſchädigung erhalten, und
nach der Arbeitszeit mit allen möglichen und unmöglichen Haus-
arbeiten beſchäftigt werden. Das Verbot der Sonntagsarbeit iſt
hm Luft. Nach einer von der Organiſation bei der Gewerbe-

inſpektion eingereichten Beſchwerde, wurden dieſe mit weniger
Eſſen, Entziehung der Bettwäſche und anderen Schikanen beant-
wortet. Kritiſiert wurden noch die Zuſtände in den Bäckereien
on Rohde, Zvwingerſtr,, Hahnemann, Leipziger Straße,König, Bernhardyſtraße und Keitel, Merſeburger Straße.
Die Gewerbeinſpektion verſpricht hier ſo bald wie i Ab
ſilfe zu ſchaffen. Herr Kürbs, als Vertreter des Arbeiter
rates, erklärte, daß der Arbeiterrat in Zukunft auch ſein Augen
nerk auf dieſe Mißſtände richten werde. Kollege Strehler
zing auf das von einem Kollegen erwähnte Züchtigungsrecht der
Meiſter ein und wies darauf hin, daß Tätlichkeiten gegen die
Lehrlinge zu unterbleiben haben. Gerügt wurde, daß der Magi-trat ſich nicht bemüßigt fühlt, die Anregungen des Ahaußſchiſſes

u befolgen, und durch eine andere Mehlzuteilung Arbeits-
elegenheit im Berufe zu ſchaffen. Ein anweſender Bäckermeiſtervar der Meinung, a es dem Berufe nicht dienlich ſei, wenn
olche Zuſtände noch beſtehen. Bezeichnend iſt, daß es der Bäcker
Innungsvorſtand trotz Einladung nicht für notwendig gehalten
zat, in dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen. Folgende
ingebrachte Reſolution fand einſtimmige Annahme: Die heute
um 4. September im Bäcker-Jnnungshaus ta-
jende Bäckergehilfenverſammlung nimmt mit
Sntrüſtung Kenntnis von der Nichteinhaltung Zeit von einem Gänſedieb erſtochen.
der tariflichen Abmachungen eines erheblichen
Teiles der Bäckermeiſter. Die Verſammelten
eauftragen die Ver bandsleitung noch einmal
nit den betreffenden Meiſtern ückſprache zu
nehmen. Sollte dann keine Aenderung eintreten, ſo iſt die
Verbandsleitung berechtigt mit Hilfe des Gewerkſchaftskallells
den Boykott über die enden Betriebe zu verhängen.,

Gelbe Spitzel. Der Zentralverband der Handlungsgehilfen
ſchreibt unter dieſer Spitzmarke: Die gelben Angeſtelltenorgant-
ſationen, denen das achſen der freigewerkſchaftlichen Be
wegung unter den Angeſtellten ein Dorn im Auge iſt, benutzen
Mittel, um ihren moraliſchen Zuſammenbruch aufzuhalten, die an
Puttkammers Zeiten erinnern. Spitzel werden in die Verſamm-
lungen der freien Gewerkſchaften geſandt, um dort ihr ſchmutziges
Handwerk auszuüben. Dem Zentralverband der Handlungsge-
hilfen iſt es gelungen, zwei dieſer Spitzel, die Angeſtellte des
Kaufmänniſchen Vereins von 1858 ſind, abzufaſſen. Dieſe beiden
Spitzel namens Fritz Rettig und O. Hinz mann erwarben
die Mitgliedſchaft beim Zentralverband unter falſcher Angaveund haben ihre Tätigkeit darin geſehen, ihren Aufttaggebern
tendenziös zugeſchnittene Berichte zu liefern, die ſich jetzt im Beſitz
des Jentralverbandes der Handlungsgehilfen befinden. Charat-
reriſtiſch iſt, daß ähnliche Berichte, wie ſie von den Spitzeln dem
)ser Verein geliefert worden ſind, ſich auch in Händen von
Arbeitgebern befinden, und es liegt die Vermutung nahe, daß
dieſe Kreaturen ihre Tätigkeit auch im Auftrage von Unter-
nehmern verrichteten. Wenn die Gelblinge glauben ſollten, durch
ſolche Machinationen dem Zentralverband der Handlungsgehilfen
Vitglieder abjagen zu können, ſo werden ſie ſich ſehr täuſchen.
Jm Gegenteil! Die Angeſtellten werden in immer größerer Zahl
den Verbänden vom Schlage des D. H. V., des Leipziger Ver-
bandes, des Verbandes der weiblichen Angeſtellten, des 658er
Vereins, des Vereins der deutſchen Kaufleute und wie dieſe Ge
wächſe alle heißen, den Rücken kehren, und dem freigewerkſchaft-
lichen Zentralverband der r r beitreten. Unſere
Henoſſen in den Betrieben ſollten es im allereigenſten Jntereſſe
nicht unterlaſſen, auf die Notwendigkeit der freigewerkſchaftlichen
Organiſation hinzuweiſen und darauf aufmerkſam zu machen,
daß die Angeſtellten bei den bürgerlichen Verbänden ihre Kündi-
gung bis zum 30. September per eingeſchribenen Brief voll
zogen haben müſſen, da ſie ſonſt noch ein Jahr Zwangsmitglied
dieſer Verbände des Angeſtelltenverrats bleiben müſſen.

Keine m Ein und aufder Leipziger Meſſe. Die in der Preſſe verbreiteten Nachrichten,
daß Regierungsrat Veith als Beauftragter des Reichskommiſſars
für Ein- und Ausfuhrbewilligungen zur Leipziger Meſſe mit der
Aufgabe entſandt worden iſt, dort Ein und Ausfuhrbewilligungen
zu erteilen, entſpricht nicht den Tatſachen. Die Entſendung des
Beauftragten zur Leipziger Meſſe iſt auf den dringenden Wunſch
der Jntereſſentenkreiſe erfolgt, und ſowohl für die Leipziger wie
für die Frankfurter Meſſe ſind für beſtimmte Waren insbeſondere
für Textilwaren beſtimmte Einfuhrkontingente feſtgeſetzt worden.
Nur im Rahmen dieſer Kontingente iſt der Beauftragte befugt,
Einfuhrbewilligungen zu erteilen. Bei der Ausfuhr erſtrecken
ſich ſeine Befugniſſe nur auf diejenigen Warengattungen, für die
der Reichskommiſſar heute Ausfuhrbewilligungen gibt, da-
gegen nicht auf diejenigen, bei denen die Erteilung der Ausfuhr-
bewilligungen durch die Außenhandelsſtellen ausgeübt wird.

Gegen die Trinkgeldunſitte. Die Arbeitsgemeinſchaft
für das Gaſtwirtsgewerbe (Angeſtellte und Wirte) ſendet uns
folgende R r das Gaſtwirtsgewerbe in Hallewurde zwiſchen den Ar r und Arbeitnehmern ein neuer
Tarifver trag abgeſchloſſen. Der Hanptwunkt dieſes Abkom-
mens iſt die feſte Entlohnung. Aoch in Halle ſoll und darf
rin Kellner ab Donäzerstag, den 4 September,
kein Trinkgeld mehr annehmen. Die wganiſierte
Gehilfenſchaft verkennt die wierigkeiten keinesfalls, die ſich
ihnen entgegenſtellen werden. Es iſt leicht, den einzelnen Ange-
ſtellten zu ſagen: Trinkgeld exiſtiert nicht mehr, aber dem Publi-
kum gegenüber ſind wir machtlos. Hier können wir nur unſerv
Wünſche zum Ausdruck bringen. Dieſe lauten: Wenn Sie mit
Ihrer Bedienung in einer Gaſtwirtſchaft zufrieden ſind, ſo bieten
Sie bitte keine Trinkgelder an, durch deren Annahme der

den Verbänden

agiſtrat die Ausführung zu über-z,

Der An

geſtellre vie Fn vieſekben zurllekzttw oman V an P r ſo r v dem
Tiſche liegen bleiben. ſollen an die Armenkaſſe abgeführt werden.

d t ehe Tee ſerle Ieezedeeim Gaſtwirlegewerbe in Halle a. S. gez. Otto Alex.

14 deFlüchtlingsfürſorge. Die bisher im Hauſe Mühlwfind ürſor he des Roten Kreuzes für h S
und aus den beſetzten Gebieten Vertriebene iſt von der Stad

übernommen worden. Mit der hrnehmung dereſchäfte iſt das Städt. Arbeitsamt, Abt. Erwerbslo zie
beauftragt. Die Geſchäftsräume befinden ſich bis auf we teres
im Hauſe Gr. Ulrichſtraße 55, Hof 1 Treppe. Verkehrsſtunden
8—-8 Uhr. Fernruf Nr. 5426.

Wie geſchoben wird. Die Polizenverwaltung teilt uns
mit: Seit der am 7. Juli 1919 bei der Polizeiverwaltung er
folgten Einrichtung der Abteilung B wurden durch dieſe bis zum
31. Auguſt folgende im Schleichhandel angetroffene Gegenſtände
d 1459 x fund Rindfleiſch, 115 Pfund Schwei
nefleiſch, 20 Pfund Kalbfleiſch, 414 Pfund Pferdefleiſch,
1 Hammel, 234 Würſte, 357 Zentner Speck, 1319 Pfun
Schmals, 100 Pfund Talg, 84 Pfund Butter, 136 Zentner
Margarine, 363 Kg. franzöſiſches Olivenöl, 1073 Pfund Mehl,
233 Pfund Weizen, 40 Pfund Kleie, 125 Pfund Gerſte, 169 Pfund
Zucker, 2031 Flund Erbſen, 214 Zentner Kartoffeln, 9 Rinder-
und Pferdehäu e, 127291 Stück Zigaretten, 1344 Stück
Schweizer Stumpen, 1946 Päckchen Tabak, 54 Paar Schuhe, neun
Uniformröcke, 49 650 Mark Bargeld, aus einer Zucker

tammend, 1314 hl mit je 100 Doſen
ranz. Oelfardinen. Die beſchlagnahmten Nahrungsmittel

wurden, ſoweit von den zuſtändigen Behörden nicht anderweit
über ſie verfügt war, dem Stadternährungsamt und dem Kriegs
brotausſchuß hier überwieſen.

Stadttheater. Heute, Freitag, wird die Operette „Der Zi-
geunerbaron“ wiederholt. Sonnabend „Einſame Menſchen“, Drama von Gerhart Hauptmann. Sonntag, abends 6 Ubr, „Götter
dämmerung“. Montag „Die Roſe von Stambul“.

Thalia- Theater. Sonntag, den 7. September, abends 7
Uhr, gelangt durch das Perſonal des Stadttheaters der Schwank
„Der Raub der Sabinerinnen“ zur Aufführung.

Bad Wittekind. Auf das heute, Freitag, abends 8 Uhr, ſtatt
findende Extra-Konzert der Kapelle des Füſ.-Regts, Nr. 36 als
Ehrenabend für Kapellmeiſter Otto Haupt, ſei nochmals emp-
fehlend bingewieſen. Die Vortragsfolge enthält Tonſchöpfungen
ron Grieg, Smetanag, Verdi, Beethoven, Liſzt, Wagner, Conradi,
Strauß und eine „Ungariſche Fantaſie“ von Otto Haupt.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Verkauf am 6. September werden die Jn-

haber folgender Nummern zugelaſſen:
Um 8 Uhr 9401--9500

Halle, den 5. September 1919.
„;J;,

Aus der Propin;.
Merſeburg. Selbſtmord aus Ehrgefühl. Erſchoſſen

hat ſich am Sonnabend nachmittag an der Saale zwiſchen Leuna
und Röſſeln der 17 Jahre alte Banklehrling Paul Jauck aus
Leung, der in einem hieſigen Bankgeſchäſt beſchäftigt war. Der
Grund zum Selbſtmord dürfte in übertriebenem Ehrgefühl zu
ſuchen ſein. Der junge Mann brachte ſich mit einem Revolver
einen Schuß ins Herz bei, der ſofort tödlich wirkte. J. iſt eltern
los; der Vater, der Gemeindevoſteher Jauck, wurde vor längerer

Der Magiſtrat.

Querfurt. Magiſtratswahlen. Am 29. Auguſt fand
hier die Wahl der unbeſoldeten vier Magiſtratsmitglieder und
eines Beigeordneten durch die Stadtverordneten ſtatt. Gewählt
wurden: als Beigeordneter Gen. als Magiſtratsmitglieder Gen. Baade, Küſter (U. S. P), Schneider
und Dr. Breede (Bürgerl.) Auf der Tagesordnung ſtanden
außerdem nur noch zwei Dringlichkeitsanträge. Der erſtere be
ſchäftigte ſich mit dem Ankauf von Erbſen und Speck für die Ver-
orgung der Bevölkerung im Winter und wurde unter Herauf-
etzung des Quantums genehmigt; der zweite forderte die Ent
ſendung eines Stadtverordneten zur Tagung des Reichsſtädtebun
des im September nach Berlin. Als Teilnehmer und Bericht
erſtatter wurde Gen. Behrendt gewählt.

Weißenfels. Sommerfeſt. Am kommenden Sonntag,
den 7. September, veranſtaltet der hieſiege Sozialdemokratiſche
Verein im „Schützenhaus“ ſein Sommerfeſt. Außer Tanz und
einem Konzert des ſtädtiſchen Orcheſters, das bei der zu erwarten
den günſtigen Witterung im gern beſuchten Schützenhausgarten
ſtattfinden wird, ſind noch Kinderbeluſtigungen mit Lampion-
umzug und eine Blumenverloſung vorgeſehen. Da der Partei-
verein mit geſelligen Veranſtaltungen ſeither ſehr Se hat,darf erwartet werden, daß keine Genoſſin und kein c xß dem

Sommerfeſt fernbleibt. Vielmehr muß der e Bekannten
kreis möglichſt reſtlos zur Teilnahme an unſerem Vergnügen
mobil gemacht werden.

Könnern. Mitgliederverſammlung. Am Diens-
tag, den 2. 9., fand eine außerordentliche, gut beſuchte Mitglieder-
Verſammlung des hieſigen Ortsvereins der S. P. D. ſtatt. Auf
Antragdes Gen. Schlüter wurde dieſelbe als Monatsverſamm-
lung anerkannt. Die Feſtkommiſſion für den 9. Nov. wurde durch
die Genoſſinnen Oſchmann, Pommer und Gen. Lehmann
jun., die Zeitungskommiſſion durch die Genoſſen Koch, Lorenz
und Genoſſin Pom mer ergänzt. Darauf entſpann ſich eine
längere Debatte über den Antrag des W r betreffs Aus
ſchluß der beiden Genoſſen Boe lecke und Müller, velche ſich
gegen die Partei-Diſziplin verſtoßen haben. Der Antrag wurde
gegen ſehr wenig Stimmen angenommen. Dieſer Beſchluß wird

em Bezirksvorſtand zur weiteren Bearbeitung überwieſen Gen.
Schreiber wurde mit e zum 2. Vorſitzenden
gewählt. Gen. Ecke mußte wegen ſeines Vergehens bei der
letzten Stadtverordnetenſitzung eine Rüge über ſich ergehen laſſen.
Zum 2. Schriftführer wurde Gen. Lehmann jun einſtimmig
ewählt. Sodann ermahnte Gen, Schlüter nochmals zur
leißigen Agitation für unſere Sache und legte es beſonders den

Genoſſinnen ans Herz, ſich eifriger um die Partei zu betätigen.
Könnern. Schauturnfeſt. Nach fangeahrſger Pauſe veranſtaltet der Männer-Turnverein Könnern 6 am 6. bis

8. September ein volkstümliches Schauturnfeſt, welches ſehr groß
ehe wird. An 20 Vereine ſind Einladungen ergangen,
von denen der größte Teil ſchon zugeſagt hat. Durch zahlreichen
Beſuch kann die Bevölkerung Könnerns dem Feſt einen würdigen
Ausdruck geben.

Gräfenhainichen. Stadtverordneten-Verſamm-
lung. Um der dringenden en et abzuhelfen, wurden
in der letzten Sitzung 150 000 M. zum Bau von Fachwerkhäuſernbewilligt. Weiter ſollen für Hausbeſitzer, die nicht bewohnte
Räume zu Wohnungen umbauen laſſen wollen, 30 000 Mk. Dar-
lehen gewährt werden. Der Arbeiterrat ſoll im Einvernehmen
mit dem Magiſtrat die Vermittlung der Wohnun übernehmen.Die von der Stadt unterſtützte deren e Seneſenise wird en

nächſter Zeit mit dem Bau der Familienhäuſer beginnen können.
Material iſt bereits beſchafft, und es bedarf nur noch der Ge-
nehmigung der Baukoſtenzuſchüſſe ſeitens der Regierung. Weiter
warden die Koſten für ein Ende Septemker abzuhaltendes Volks
feſt bewilligt. Den Beamten des Lebensmittelamts ſowie denSrvht und Forſiſchugbeamten wurden auf Antrag die Gehälter

erhöht.
K. Wittenberg. Stadtverordneten Verſamm-

lung. Pfarrer Knothe wurde als neugewählter Stadtver-
ordneler in ſein Amt eingeführt. Die Stv. Lehmann und
Eſſebier gingen in eine Debatte betr. des Tarifvertrages
mit den ein. Stv. Vetter erklärte, daß diedes Beſchluſſes vom Juni über die

mache ſ ſtädtische

h

Schwierigkeiten ſtoße.
eine neue diesbezügl

Ein kleineren AngelegenheitSee e und i t
batte zugeſtimmt. Der Magiſtrat wur
Gartenbaugenoſſenſchaft, die
Verhältnis der bereits aufgeführten Bauten entſprechend, Aus

ten Stadträten. Es wurden gewählt: Lauter, S
er, Gerecke,und Gen. Spröte.

K. Wi Stundung und Teilzahlung derEinkommenſteuer. Jnfolge der verſpäteten Einkommen
ſteuerveranlagung ſind auch im laufenden Jahr zwei Vierteljadr,

täge rz inander fällig geworden. Wenn auch die
Staatsſteuerverwaltung die grundſätzliche und allgemeine Zah
lung der Einkonmenſteuer in Teilbeträgen, etwa in Monats
raten nicht zugeſtehen kann, ſo iſt ſie doch zu Entge enkommen und
zur Milderung etwaiger Härten gern bereit. s preußiſche
Finanzminiſterium hat bereits zu Anfang vorigen Monats an
ſämtliche Veranlagungsbehörden einen Runderlaß gerichtet, de
die Anweifung enthielt: „Wenn Weg verſpäteten Abſchluſſes
der Veranlagung und der dadurch verurſachten gleichzeitig

älligkeit mehrerer Vierteljahrsraten im Einzelfalle eine unbillige
därte entſtehen würde, iſt den Steuerpflichtigen hinſichtlich der

der Steuern durch Bewilligung von Stundung und
ilzahlung jede zuläſſige Erleichterung zu gewähren.“

Wittenberg. Hochkonjunktur bei den Dieben. Jn
Woche wurde bei J M. Salzmann ein Einbruch

verübt, bei denen die Diebe Seidenwaren im Werte von (40 bis
45 000 Mark mitgehen ließen. Am Sonnabend ſtahlen Diebe,
während der Auktionator Dunſt ſeinen Beruf ausübte, aus deſſen
Wohnung 2400 Mark, die zur e beſtimmt waren. Von
den Dieben fehlt jede Spur. Unter den Augen der Polizei wurde
am Sonnabend ein dem Hausvater Gurtmann gehöriges Fahr-
rad geſtohlen. Herr G. hatte, während er in den ſtädtiſchen Kaſſen
zu tun hatte, ſein Fahrrad unter das Fenſter der Polizeiwache
im Rathauſe geſtellt, von wo es ſich der Dieb aneignete. An
Sonnabend wurde von der Polizei ein Mann beobachtet, wie er
in der Coswiger Straße verſuchte Schmuckſachen zu veräußern.
Er wurde als der Arbeiter P. aus der Katharinenſtraße feſtge
ſtellt und gab an, daß dieſe Sachen Plündergut aus Halle ſeien,
Er wurde dem Amtsgericht e n Auch im nahen Berg-
witz mehren ſich die Diebſtähle, ſo wurden vorige Woche ver
ſchiedentlich Gartendiebſtähle ausgeführt, wo den Dieben eine
reiche Beute an Aepfeln und Birnen in die Hände fielen. Jn
der FreitagNacht ſtatteten Diebe der Molkerei einen Beſuch ab.
Die Diebe zerbrachen die eiſernen Gitter und das Gemäuer und
verſchafften ſich ſo Eingang zur Molkerei.
62 Stück Butter, 5 Hühner und ein halber Schinken in die Hände,
Um den feinen Geſellen das Handwerk zu legen, ſchreitet man zur
Gründung einer Ortswehr.

Aus lIllet Welt.

Berlin. wie Schnellver;kehr Berlin Leipzig, Laut Mitteilung des Reichspoſt
miniſteriums wird mit der Eröffnung der Leipziger Meſſe en
funkentelegraphiſcher Schnellverkehr Leipzig-- Berlin eingerichtet,

Greifswald. Die Schüler des n ſind in den Streik
getreten, weil während der Ferien Kaiſerbilder, Büſten vonKaiſer Friedrich und von Heerführern, die zum teil Gigentum der
24 ler waren, entfernt wurden. Die Schüler haben in einem
Telegramm an den Kultusminiſter um Wiederanbringung der
Bilder gebeten Sie werden wohl vergeblich ſich bemüht haben.
Was privates Eigentum iſt, ſoll zurückgegeben werden. Aber der
artige Bilder dürfen, namentlich wenn ſie Symbole der Geſin
nung ſein ſollen, keinen Platz in öffentlichen Anſtalten bean-
ſpruchen, in denen auch Andersgeſinnte ſitzen.

Dresden. Eine r h rausgehoben Durch die hieſige Kriminalpolizei iſt feſtgeſtellt
worden, daß Dresden der Sitz einer großen Banknotenfälſcher
zentrale iſt. Es ſind viele 504MarkScheine vom 20. Oktober 1918
und vom 30. November 1918 in Umlauf geſetzt worden. Auf die
e eins der Fälſcher iſt eine Belohnung bis 10 000 Mark aus
geſe
J Mainz. An der Kaiſerbrücke geriet am Donnerstag vor

mittag ein franzöſiſches Boot in Brand. Dabei kamen vier fran
zöſiſche Soldaten ums Leben, und einer wurde ſchwer verletzt.

Brüſſel. Jnter nationaler Patentſchutz. Einer
Havasmeldung zufolge iſt in Brüſſel ein Jnternationaler Kon.
er den Schutz von Erfindungen und Patenten eröffnel
worden.

[—„z r

Gewerlſchaftliches.

Streik und Schiedsſpruch im chemiſchen Großhandel.
Jm Reichsarbeitsamt begannen am Mittwoch vormittag

unter dem Vorſitz des Landgerichtsrats Wulff die Einigungsve
zur Beendigung des Streiks im chemiſchen Groß

andel. Es wurde über die Frage der Lohnſätze, die Gruppieruno
der Angeſtellten in verſchiedene Klaſſen ſowie über die For
rungen der Wirtſchaftsbeihilfe und über die Bedingungen, unte
denen der Streit abgebrochen werden kann, eingehend verhande
Die Arbeitgeber gaben trotz wiederholter Anfragen der Gegen
partei und des Verhandlungsleiters keine beſtimmte Antwort
Es wurde insbeſondere die Frage aufgeworfen, ob die Arbeit
eber bereit ſeien, ſich dem z fällenden Schiedsgericht zu fügen

eeren Vertreter erklärten och, 49 hierüber ſo lange nich:
äußern zu können, als ihnen der Wortlaut des Schiedsſpruche
unbekannt ſei. Andererſeits erklärten die Vertreter der Arbe
nehmer, daß ſie ſie dem zu fällenden Schiedsſpruch fügen würden.
ohne je er Eytſchließung der Ausſtändigen vorgreifen zu
wollen. Es wurde ferner noch die
keit des Schiedsſpruches erörtert.

rage der Rechtsverbindlich
ie Arbeitgeberſeite führt

dazu, au, daß man die Berechtigung einer Verbindlichkeitserklärung

unter keinen Umſtänden anerkenne. LleUm 54 Uhr begannen die Verhandlungen des Schiedsgerich
s Formulierung des Schiedsſpruches unter Ausſchluß beiee:

arteien. Der Schiedsſpruch wurde in ſpäter Abendſtunde
ällt. Es wurde eine Staffelung in vier Gruppen vorgenommen
n der 1. Gruppe erhalten die Angeſtellten vom 18. bis zu

Lebensjahre ein Gehalt von 225 bis 440 M. in der 2. Grupp
225 bis 525 M.; in der 3, Gruppe 350 bis 625 M.; in der 4. Grupr
560 bis 750 M. Das Mitbeſtimmungsrecht iſt auf der Baſis au
gebaut, wie das in der Metallinduſtrie. Die Vertreter der Arheit
nehmer erklärten ſich bereit, den Schiedsſpruch anzunehmen.
Vertreter der Arbeitgeber, Synditus Dr. Engel, erhob jedoch gegen
das Vorgehen des Vorſitzenden auf Grund des Z 26 der Schler
r Proteſt. Der Vorſitzende rechtſertigte ſeinhalte und wies den Proteſt Dr. Engels als unpaſſend zur

Die Arbeitgeber werden in einer beſonderen Sitzung über die

Annahme des Schiedsſpruches Beſchluß faſſen.

hSS-—drrr—atDikoaebhkbee
Briefkaſten der Redaktion.

Akt. Bzfw. U. Sie untarſtellen dem erſtenu faul und u cere um Arbeitsloſenunterſtühung
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ſicht in der Lage, Jh Eingeſandt aufzunehmen.

S e für den geſamten redaktionellen V. d.
den Anzeigenteil: Rudolf Koch anski, beide in Halle. Druck

Volksſtimme G. m. b. H. in Halle. Gr. Ulrichſtraße 2
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